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Die Zei. taoh.r:i.ft "BU~ ZUR··JAP.ANOLOGI~•t wiri 
Materialien-Wl.d Forschwigen aus den Fachgebieten 

ANTHROPOLOGI~, LINGUIS~IK, PRÄHISroRI~, 
VOLKSKIJNDliJ Wld VÖLK"@HKUND~, 

soweit sie Japan als Objekt der Japanologie betref -
fen, zur Veröffentlichwig bringen; daräber hinaus sollen 
auch die Nachbarwissenschaften und Nachbarländer beraok -
eiohtigt werden. 

• Dieses Programm witerscheidet sie wesentlioh von 
den schon bestehenden japanologischen wid allgemein ost­
eaienltwidliohen Zeitschriften. 

Anthropologie, Linguistik, Prähistorie, Volks­
kunde wid Völkerkwide können heute ohne Ostasien nicht mehr 
in universeller Richtung weitergeführt werden. Dieser kla­
ren·~rke.nntnis stehen jedoch schwere Hindernisse gegenüber, 
die die ~inbeziehung des Femen Ostens in den. Arbeitabe -
reich der internationalen Forachwig eusserordentlioh hem­
men: die ostasiatischen Sprachen und vor allem ijohriften, 
die verschwindend kleine .Anzahl von abendländischen Japa­
nologen, Sinologen wid Koreanologen, die als Mittler fun­
gieren könnten, und die kaum mehr zu überblickende Menge 
der in jenen 8prachen geschriebenen fachwissenscha~tliohen 
Literatur. 

Die "B~ITRÄGliJ ZUR J.APANOLOGiliJ" w__.llen nWl mit -
helfen, die tlohwie:r:igkei ten zu verringern,·· Wld auch dem 
nichtapraohkundigen Forscher Zugang zu einem .grossen , 
fruchtbaren und fUr die Gesamtschau wichtigen Arbeitsfeld 

verschaffen. 
Mit dieser Aufgabe werden sie zugleich auch den 

japanischen und anderen ostasiatischen Wissenschaftlern 
bei der Verbreitung ihrer liJrkenntnisse behilflich sein und 
dazu beitragen, dass ihren Leistungen die geblihrende An­
erkennung zuteil wird. 

Dieser Zielsetzung entspricht auch der Aufbau der 
Zeitschrift: 

Veröffentlichung in abendländischen Sprachen verfass­
ter Abhandlungen aber Japan und Ostasien überhaupt, 

liJingehende Berichte über einsohlägige japanische , 
chinesische wid koreanische Publikation~, 

Vermittlung von Materialien aus dem japanischen Raum 
Wld seinen Naohbargebieten als "Rohstoffe" und achl.ieaalich 

Berichterstattung aber Publikationen.in russischer 
Sprache, die den Femen Osten betreffen. 

Der Herausgeber 
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AB HANDLUNGEN UND BE R ICH T·E 

1. NEUE FORSCHUNGEN ZUR SOMATOMETRIE DER A I N U 
(Berioht über: Kohama Mototsugu und Takeuchi 
Junshiro, Saru-Ainu no □ ei tai-keis oku. Minzoku­
gakukenkyü, Bdo 18, Nr" 3 - 4, Nov. 1951, S. 90-
92 ·=' 274 - 276) 

Wer sich je mit der Anthropologie Ostasiens etwas ein­
gehender beschäftigt hat, kennt die Schwierigkeiten,· mit 
denen die abendländis ehe Fachforschung hier zu käqlpfen hat. 
V~r allem fehlt es an Publikationen systematisch und nach 
modernen Gesichtspunkten durchgeführter Untersuchungen; da 
die wenigen in europäischen Sprachen erschienen Arbeiten . 
zwn gröss·ten ·Teil vor längerer Zeit durchgeführt wurden und' 
somit veraltet sind~ Nimmt man aber Einblick in eine moder­
ne Bibliographie über Ostasien, so wil'•d man überrascht sein 
von der Fü.lle·anthropologischer Abhandlungen, die, vor allem 
irl Japanischer Sprache, ers·chienen sind. Dass diese rege 
Tätigkeit keine Erscheinung der letzten Jahrzehnte ist, 
zeigt am besten die Geschichte der Japanischen Anthropolo­
gio, die mit ihren Anfängen in das ausklingende 19. Jahr­
hundert zurückreicht .. (Siehe u. a. Matsumu.ra, The Fifty 
Ye.ar's Historyof the Anthropological Society of Tokyo, 
Zeitschrift für Rassenkunde, IV, 1936, s. 173 - 194.) 

Dem freundlichen.Entgegenkommen von Herrn Doz. Dr. A. 
Slawik, der die Unterlagen für diesen Artikel übersetzt 
und zur ,Verfügung gestellt hat, ist es zu verdanken, dass 
an dieser Stelle und---sow9it es möglich ist---in den fol­
genden Heften der Versuch unternommen werden kann, über 
neuere Untersuchungen der japanischen anthropologischen 
Forschung zu berichten. 

Als erster Beitrag folgt ein Bericht über einen Arti­
kel der beiden Anthropologen Koham9. Mototsugu und Takeu.ohi 
Junshirö • über s omatometrische Untersuchungen bei den Afnu 
des Saru-Tales, die als ein klassisches Beispiel einer 
Zusammenarbeit verschiedener Fachwissenschaftler bei Feld­
!~achungen zu betrachten sind: In vorbildlicher GQmein­
eohaftsarbeit von Anthropologen, Ethnologen und Soziolo­
gen wurden im Sommer 1951 einige Ainu-Dörfer des Saru­
Tr.les in der Provinz Hidaka, Hokkaidö, untersucht. 

Die Gesamtzahl der anthropologisch untersuchten· Indi­
vi-duen, bei denen Kör:pergrösse, grösste Kopflänge und 
Kopfbreite, Jochbogenbreite, morphologische und physio­
g~omische Gesichtshöhe sowie ne.senlänge und Nasenbreite 
ge~essen wurden, umfasst 370 erwachsene und jugendliche 
Inp.ividuen beiderlei Geschlechts, von denen aber in vor-
1:l&gendem Berichte die Jugendlichen unberücksichtigt ge­
b],.ieben sind, so dass die Zahl der -hier behandelten 20-
5.9-Jährigen Individuen 188 'beträgt. • 

''. Auf diese drei Gruppen teilt sich das Untersuchungs-
material wie folgt auf: 

1) Unvermischte Ainua ..... . 
2) Vermischte Ainu •........ 
3) Saru-Japanaroe•••••••••• 

36 Männer 
24 Männer 
16 Männer 

61 Frauen 
29 Frauen 
22 Frauen 
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Obwohl die Individuenzahl der untarsu.chten Gruppen im • 
einzelnen nicht sehr gross ist, lässt sich doch manc~es a~s 
den Ergebnissen he~auslesen •. 

Besonders bemerkenswert ist der von den beiden Autoren 
angestellt,e Vergleich :ihrer Erg~bnisse mit älteren Untersu­
chungen, nach denen die von Koganei (1894), Nakayama' (1937) 
und Köya (1937) als unvermischt bezeichneten Ainu eher als 
Mischgruppen anzuseheµ sinde 

Hinsichtlich der Körper g r ö.s s e weisen Kohama 
und Takeuchi.zuerst auf die in der älteren Literatur vertre­
tene Meinung hin,. dass die Ainu kleiner als die Japaner wä­
ren, und zeigen nun an Hand ihrer Ergebnisso, dass ihre un­
vermischte Gruppe mit einem Mittelwert von 160.01cm dem. 
Durchschnittswert d·e~ heutigen Japaner im allgemeinen ent­
spricht., ja,. da.ss sogar nach e.on Beobachtungen von KDya die 
Sachalin-Ainu den Wert vom 160cm überschreiteno Bei einem 
Verglelich mit .o.en E;rgebnissen Koganei' s aus dem Jahre 1894; 
der einen-Mittelwert von 156,9cm angibt, zeigt sich deut-
lich eine. Verschi~bung dor Körpergrösso z'lJ8unsten einer 
Grössenzunahme. Aehnliche Verhältnisse liegon auch bei don 
Japanern vor,. die alloi·n zwischen 1911 und 1934 oino Grösson­
gunahme von -über 2cm im Mittel orfahron haben. Aohnlicho 
Feststellungen wurdon ja auch in Europa gemacht. Kohama und 
!akeuchi erklären dl.ese Tatsache als oin Ergobnis geänderter,. 
günstigerer Lebonsvorhältnisso und halten oine solche Er­
klärung auch für dia Ainu möglich. In diosom zusarnmonhang 
wäre zu· el'wähnen, dass Montandon im Jahre 1927 den Mittel­
wert der Ainu mit 158cm a.ngibt, der damit genau zwischen 
den Werton:Koganei's und a.en Untersuchungen von Kohama und 
Takeuchi ·liegto 

Durch die Gruppentl'ennung kommt auch dem Längenbreiten­
Index·eine erhöhte Bodoutu.ng zu, da sich herausgestellt hat; 
dass dio-unvormischten Ainu noch niedrigere Indexwerte auf­
weisen, d„ h~ also noch dolichokephaler sind als man.bisher 
angenommen. hat„ So geben Zt- B„ Koganei 77.34, Nakayama 
77,29 und K'öya 76„59 als Mittelwert ano Damit zeigt sich noch 
deutlicher. die rassische Sonderstellung der Ainu im ost- • 
asiatischen Raum und ihr Verhältnis zu den Grossrassengruppen. 
Vor allem ve.rlangt wieder die Frage nach ihrer "europiden" 
Beziehung erhöh~e Aufmerksamkeit, umsomehr als durch die. 
russis.che Forschung die Rassengeschichte der Mongoliden 
neue Erweiterungen erfahren hat. So konnte Debetz (1948) 
in seiner zusammenste1lung der Paläoanthropologie Russl&nd'S 
zeigen, dass das "europide" Element im mi tt.el- und· nordasi~ti­
schen Raum ursprünglich eine grosse Ausdehnung besessen hat 
und erst durch die verhältnismässig junge .Expansion mongo­
lider Gruppan nach Westen zurückgedrängt wurde. Wir wissen 
heute, dass es sich. bei diesen "europ:i,den" Element an weniger 
um "Europide" gehandelt hat, als vielmehr um Reste des spät_­
pleistozänen Altformenkr~ises, der ja eine weltweite Ver-
breitung aufzuweisen hato • 
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MASSTABELLE (-...,~ereinfacht n. Koharna u. Takeuchi) 
=•==-===--===:;::=•================-====-==111=.=-•===• 

07' 
1 

n n i-
Körper- Ainu 32 160.01 .60 147.65 
grösse Ainu x S~ru-Japaner 24 160.62 29 148.47 

Saru-Japaner 16 161 .. 83 21 148.95 . . . 

Gröaste Ainu 34 198.38 61 189.85 
Kopf- Ainu x Saru~Japaner 24 197.08 29 187.52 
läng-e Saru-Japaner 16 190.2-5 22 181.45 

Grösste Ainu 34 149.29 61 144.25 
Kopf- Ainu x Saru-Japaner 24 150.25 29 144.90 
breite Saru-Japancr 14 149.43 22 144.68 

. 
.. 

Längen- Ainu 34 75.21 61 76.04 
breiten- Ainu x Saru-Japaner 24 76.24 29 77~31 
Index d. S aru-Japaner 16 79„64 22 79.77 
Kopfes 

Bei den übrigen Gesichtsmassen nimmt die Mischgruppe 
im a_llgemeinen eine Zwischenstellung ein, doch .11.ei,gen sie 
bei manchen ihrer Werte den unvermischt~n Ainu zuo 

Bedauerlicherweise fi.nden sich über den Mischungsgrad 
keine det~ilierton Angaben, sondern nur dio kurze Festellung, 
dass• die Angehörigen dieser Gruppe überwiegend unvermfäöhte·, 
bzw„ vermischte Ainu heiraten. l!:s wäre eine • wichtige Aufgabe 
der zukünftigen Forschung, diese Fragen.unter besonderer,J3e­
rücksichtigu.ng des genealogisch festgestellten Mischungsgra­
des weiter auszubauen, wobei os wünschenswert wäre, neben 
der metrischen Seite dieses ·ProQloms auch die morphologische 
zu berücksichtigen~ 

Herbert ZWIAUER 
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. 2. DOLM&N, , I„i~NHIRE UND CAIRH 3 • IN KORSA -. 

(Boriqht- über: Fujita RyÖsaku, Sh1-
s·ekibo-za1rJd. Kökogaku-zasshi; Bd .38, 
Nr.-4, Nov. 1952, s. 74 - 84 ~ 326 ~­
~36.) 

Typolo~iS'ohes: Bei den ·polmen werden 2 Haupttypen unterschie:­
den u.n zwar: A) t·eburu-Typ, auch hokora-Typ genannt: stehen--. 
de Steinplatten tragen die Doc_lrplatte. (Siehe Tr.:.f. 1, Fir. l; 
teburu-: "Tisch, Tafel", hokora= "Kapelle 11 ,} . . . 

B) goban--Typ: ~i_ - 6 ziemlich niedrige Steinblöcke tragen den" 
block- od.er tafelförmigen Deckstein. ( Siehe T.:::,f. 1, Fic·• 2; 
goban: "Go-Br~tt 11 • so benannt wegen der Aehnlichkeit mit ei-
nem Go-Brett.) _ 

Typische teburu.-Dolmen sind der grosse Dolmen a:u.f ei-
nem Hügel im Puk-pu-myön des Eun-ryul-kun im Hoang-häi-to in 
Korea und der Ta-p'eng-shih des Ku-yün-ssu•(~Tempels) süd­
westlich von Hsü-yo-ch' eng in derMän.-ds-ohu..rei. Ersterer be­
steht ~us einem flachen rechteckigen n~okstein.von B.48 m 
Länge und über 6 m Breite und vier grossen flachen Tragstei~ 
nen. In _der Nähe wurden Ueberr.este von mindestens zwei gleich­
artigen und gleichgrossen D-olmen festgestellt. D~r heute "zu· • 
einem Tempel der Niang-niang umgebaute Dolmen von Ku-yün-ssu 
ist ungefähr gleich gross wie der von Eun-ryul. Grosse und 
kleine :~ypische Dolmen dieser Art gibt es ferner bis Liang­
chia-chan· in der Südmandschurei und auch diij Dolmengruppen 
bei Kang-tong, auf dem Syök-ch 'yön..;,san und bei Syang-utin in 
Korea bestehen aus· solchen t eburu-Dolmen. Unter den goban­
Dolmen gi-bt es ebenfalls v·erhältnismässig grosse mit, Tragstei­
nen ·von fast 2.5 m Höhe, an allc:1yi•er 3ei ten. 

Topdgraphisohes: D:!S Verbrei ttingsgebiet der Dolmen (s. T~;_fel I, 
Flg. 2 und Tufel II, Fig. 1) umfasst: A) -Die Südmandschurei 
einschli_ess lieh der Halbinsel Liau-tung und im Wüf3ten bis über 
den Lia'5.-ho; aus· den Stromgebieten des Sungnri und Tou-mnn 
(Ttu-men) in der Nord.mands churei sind bisher Dolrnen nicht be­
kannt g~worden. B) Korea und zwar das P'yön1-an-puk- und -nam­
to, Hoang-hM:i-to, K::öng-keui-to, Ch'yu.ng-ch ;röng-to, Chyön-ra­
to, Kyöng-syang-to und K,c.ng-uc:5n-to, wo sie überall hüufig an­
zutreffen sind. Im Nordosten Koreus sind sie bis zum T;-,n-
ch I yön(-Fluss) verbreitet, im &.m-keung-puk-to und in Kan-to, 
also im äussersten Nordosten, wurden sie indessen noch nicht 
fes tges tel1 t. Sowohl in der Mr·.ndschurei als auch in Korea 
sind die Dolmen am häufigsten auf Anhöhen nahe der Heeres­
küste und in den G~bieten grosser Flüsse zu finden, am Liau­
ho, Tai-tong-kang, m.•n-kn.ng, Kaum-kang und Nak-tong-kang 
reichen sie bis in das Bergland an den Oberläufen dieser Flüs­
se. M.:;ncr;enmässig besteht zwischen Nord- und Südkorea kein 
Unterschied, die Dolmen sind aber im Süden relativ zahlreich, 
unvergleichlich zahlreicher als in der Mandschurei und bilden 
oft grosse Gruppen. Es ~ibt Dolmengruppen mit 30 - 40 Dolmen, 
die sich einige Kilometer lang aneinanderreihen, 
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Die Dolman der.Mandschurei und Nordkoreas bis zum Han­
kang sind vom tebu.ru-Typo Sie sind besonders.zahlreich in 
Nordkorea; gegen Sü.d on zu, im Ch' yung"."ch' yöng-to ,' Chyön-ra-
to und Kyö:ng-syang-to warden s ia seltener, während da;r goban­
Typ den Süd.an beherrscht„ Dieser i·st am Na:t-tong-kang, am 
Syöm-chin-kang,' an der Sü~l::l:ite ·u..'11.d auf' dor süd.lichen Insel­
welt besonders dicht verbreitot.o Grortz- und Uebergangszonen 
bilden Zo Be das Pu-yö-kun und C.f.\.8 ·syö-ch' yön-kun im Ch I yung­
oh' yö·ng-nam-t_o I wo viola teburu-Dolnien und Monhiro v-orkommen, 
goban-Dolmen dagegen fehlen~ während'Gruppen letzterer bei 
Syun-t'yön, Ko-heungll Po-syöng, Tang-chin usw„ im Chyön-ra-
to und besonders bei Song-työng~ri im Chyang-hcu..vig-kun sehr 
za.hlreioh s indo ttföuru-DoJ.mon sind in diesem Raum selten, 
kommen nur verstreut vorJ.wie bei Kointol-ri im Ok-ch'yön­
myö.n def;I Nam-•häi-kuno Der goban~Typ • ist also_ von den Küsten 
des Kyöng".'"syang-to bis zum OberlaUf' des Nak--to.rig-mng hltu.:fi-g. 
Drei Gruppen grossc1" Dolmen a.Ieser Art befinden sioh in und· 
bei Tai-ku, und auch die vielen Dolmen von Kyöng-chyu,. P' o- · 
hang und Yö:ng-tök f!ind durchwegs gc;,ban-Dolmen. Die drei Dol­
men-, die früher in der Stadt Kim-hhi im :Kyöng-syang-nam-to 

.. standen, waren jodoch im Gegensatz zu den gobnn-Dolmen a.er 
Umgebung vom teburu-Typ., . 

Die töburu-Dolmen sind demnachvon der Südmandschurei 
bis an die Südküste Kor~as verbreitet, jedoch im Nyöng~ne.m­
Gebillt des Kyöng-syn.ng-r.am-to ·und Chyön--ra-nam-to äusse;rst 
selten;· dort herrscht dor goban-Typ voro .. • 

Waren di.e Dolmen :ursp1"üng_lich von ein0m Erdhügal .übdrdeckt? 
Gog·an dio Ansicht, dass die Dolmen in do~ hier bohandel­

tun Raumo urs·prünglich •iOn einem Erdhügol überdeckt waron, 
sprechen nach Fujita folgondo Tn7-snchcn: Im Gobiot dos Tei­
tong.;.kang stobt boi Knng-tong oino Dolmonroiho nm Rr.ndo. oi-
·ner Flusstorrasso ~ in oinom ruidoron Falle nm Ro.ndo oinos 30m 
hohen Stailabho.ngcs; 8.m ·Oberlauf' des Tai-tong-kc.ng befinden 
sich auf oinor nm Ufor angolegt~n :::-oohtockigvn Torrasse . 
von 2 -m Höho drei Dolm.on in einor Reiheo In allon diesen Fäl­
len wäre eino Uobordockung_der Dolmen mit Erdhüge1n praktisch 
unmöglich.· • 

Sind die Dolmen Gräber? Dass es sich l,l.m Gräber handelt, geht 
nacli FÜjita r.us ilirciininventar h~rvor :_ die goban-Dolmen in 
der Tai-pong-Strasse vQn Tai-ku enthielten unterhalb der 
Deckplatte Steinkisten.und diese wiederum. Schwerter und Pfeil­
spitzen aus Stoin und Koramik in einer bestimmten Anordnung. 
In dEJn Kammern der tebu.;ru-Dolm,en von Syök-ch' yön-san südlioh 
von P'yöng-yang uhdvort Kointol-ri west1ich von Päik-ch'yön 
wurden polierte Steinpf-ails pit zen, in den Dolmen gleicher 
Art von Kang-tong Steinbeile und sternförmige ·Keulenköpfe· 

. aus Stein gefundene Auop an anderen Orten stellte Fujita 
häufig Steingeräte und Keramik als Inventar der. Dolmen· 
f_est, so dass seiner .Mein'Ung mch an ihrem Charakter als 
Gräber nicht· gezweifelt werden kannn 
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Das Verhältnis zwischen Dolmen und Menhiren. In Korea wer­
den die Dolmen nicht selten von Menhiren begleitet. In Koin­
tol-ri im Syö-ch'yön-kun, in Hing-uön-ri im Chyang-heung­
ktin usw. steht in d.er Mitte der Dolmengruppe ein Menhir. 
1fanchmal haben sich auch noch unmittelbar neben der Dolmen­
gruppe :Menhire erhalten. Nach Fujita stehen die Menhire je­
denfalls· in engstem Zusammenhang mit den Dolmengräbern und 
·sind Zielmarken für die schweifenden Seelen. 

Die -in Korea am Ylegrand aufgestellten Pfähle, die auch 
heute noch Objekte des Dorfglaubens sind, ha'ben, wie Fujita 
glaubt, keine direkten Beziehungen zu den Menhiren, doch wer­
den auch die Menhire öfters in den gleichen Glaubens kreis 
mit einbezogen. 

Das Verhältnis zwischen Dolmen und Cairns. Cairns sind in 
Korea gegen Ende der Steinzeit und zu Beginn des Aeneoli­
·thikums nicht selten. Im Gegensatz zu den Cairns in Form 
von hohen Hügeln mit quadratischer Basis aus regelmässig 
aufgeschichteten Steinen im Bereiche des alten Südost-man­
dschurischen Staates Kokuryö sind die koreanischen Cair11s. 
Hügel mit kreisrunder, ovaler oder unregelmässig gestalte-
ter Basis aus unsystematisch angehäuftem Flussgeröll oder sie 

.. gleichen abgeflachten Steinabfallhaufen. Typische Cairns 
dieser Art sind in grosser Anzahl an den Ufern des Syo-yang­
kang, eines Quellflusses des oboron Han-kang, bei Ch'yun-
ch' 7ön im Kang-uön-to anzutreff ..)n. Bei Ryul-mu.n-ri liegen 
entlang des Han-kang auf über l km in einer westöstlich-- .. 
verlaufenden Reihe viele Dolmen und Cairns in Gemenglage. 
Zwischen den Cairns und den Dolmen müssen daher enge Be-

. ziehungen angenommen werdeno Sowohl die Dolmen als auch die 
Cairns enthielten Schwerter und Beile aus Stein. Wostlich 
davon in don benachbarten Gomoinden bufinden sich in broitor 
Zone in don Wäldorn Gruppon von Cairns. Auch bei Chyo-ch'i­
uön ira Ch'yung-ch'yöng-nam-to gibt es nicht wenige -Cairns. 

U~te-rhalb einiger Dolmen vom goban-Typ in der TP:i-pong­
Strasse von Tai-ku wurden cairnförmige Gebilde aus ]flussge:- -. 
röll festgestellt.und in diesen Cairns rechteckige Stein­
kammern oder Steinkisten aufgedeckt, ein Beweis dafiir • dass : 
die Dolmen, Cairns und Steinkisten gleichzeitig angelegt 
worden sind. Abgesehen von den Dolmen in der T.:.,i-pong-Strasse 
gibt· es auch in der Nähe von Tai-ku Steinkisten ode):' • Stein­
kammern aus aufgeschichteten Steincm untorhalb des Dolmon. 
Dies spricht nach Fujita dafür, dass dort, wo direkt unter 
dem Deckstein ein Steinsarg oder zwei bis vier Steinsärge lie­
gen, der Dolmen sowohl als Bedeckung, als auch zur Markierung 
des Grabes gedient hat. • 

Gräbert pen in Korea im Endneolithikum und zu B&~inn des 
eneo ums. ·s v;erden .. :o .~.m e r an un ersc 1e en: 

1) Steinkisten, 2) von oben här angelegte Steinkammern aus 
aufgeschichtetem Flussgeröll, 3) Cairns, 4) teburu-Dolmen, 
5) goban-Dolmen und 6) Leichenurnen. 

Die Arten 3 und 5 kommen mit den .Arten 1 und 2 kombi­
niert vor. Steinkisten und Leichenur.nen wurden nebeneinan­
der eingebettet in Muschelhaufen,z. B. bei Kim-hai und bei 
Tong-rai, beide im Kyöng-syang-nam-to, gefunden. Sie lie-



fortan Fun.da aus derselben Zoi t wio die Dolmeno 
Stoinkiston: ohno Dolmen sind überall in Koroa 'häufig .• 

Dio Hälfte von ·fhncm enthielt als Boigabongoschlif'fono KUrz­
schwort or aus Stein und Ste1n:pfoilspitzen; andere waren von 
3chwortorn, I.a.nzonspitzenu.nd Dolchstäbon aus Bronze, röhron­
ftsrmigom Schmuck ( jap ~ kuda tama) und Keramik b:agloi tot. Das 
Fundmatorial ist also dasselbe wio in den Dolmen~ 

Wie sind die -goban-Dolmen entstanden? Fujita de·nkt sich dio 
Entstofümg dor gobo.n-Dolmon so, dass tUbu.ru-DolmOn mit vor­
kürztor ·untorer Hälfto übor Steinkisten oder übor •oinor-von 
oben herab angelegten Steinkammer errichtet, wurden, wobei· 
zur Sicherung an den vier Seiten blockförmi_ge Tragsteine 
aufgestellt wurden. Besonders beachtenswert erscheint Fu.jita 
die Verbindung·_mit _den Cairns und auch ·der hier erkennbare 
enge Zusammenhang mit den Leichenurnen. Die _gobah-Dolmen 
stellen nach ihm daher ein Endstadium des ursprünglichen 
Typus der töburu-Dolmon dar und sind absolut jünger als letz-
toro. •• 

Chronologischos. In Koroa werdon in Vorbindung mit·don Dol­
man Boi!o, rinß- odor sternförmige Keulenköpfe, geschliffe-
ne Kurzschwertor, Iil.nzenspitz0ttund Pfoilspitzonaus Stein, 
fe·rner Bronzeschwerter, Keramik mit rotem Anstrich, dick'- "' 
wandigo Keramik, solche mit oingostompelten Ornamenten :u. e..­
gofunden. Diosos Fund.material ähnelt sehr dem -aus den Stein­
kisten und aus den von oben her angelegten·stoinka.mmern ohne 
Dolmen und gehört im Grassen und Go.nzen dem Endneolithikum_, 
bzw. dem Anfang der Metallzeit anc :Geschliffene Kurzschwer­
ter und Pfeilspitzen aus Stein sind·. in Steinkistengräbern und 
Dolmen sehr häufige Sie sind zwar scharfkantig gearbeitet, 
Jedoch aus weichem 1faterial und dürfton daher kaum für den 
praktischen Gebrauch bestimmt gewesen scino Manche dieser 
Schwerter haben die gleicho Form wie die Bronzoschworte·r~ 
weshalb anzunehmen ist, dass diese Schwerter und Pfeilspitzen 
Nachbildungen von Mcta.llgcräton und Zoromonialwaffon waron. 
Torii leitete sie seinerzeit von den steinzeitlichen Knochen­
schwertern ab, wie sie in den Steinsärgen von Hsi~u-ying-tsi 
in Kan-to gefunden wurden, und von donen viele den koreani~ 
sehen Steinkurzschwertern ähneln, so dass zusammenhänge 
sicher erschienen. Indessen wurden seit 1940 in der Umgebung· 
von P'yöng-yang vollständig orhhltene Eisenschwerter gehoben~' 
die,' als man sie mit den Bronzeschwerter o.us dem Ye.maguchi­
ken in Japan verglich,' zeigtenr dass die Kurzschwerter aus 
Stein-Nachbildungen der Bronzeschwerter sein müssen; die Be­
ziehungen-zwischen den Khochenschwerto~n von Xnn-to und 
ande_ren Fundplätzen und don Bronzeschwortern bodürfon·dahor 
oinor nouorlichon Ucbocyrü:fung. Loidor lioforton dio tÖburu­
Dolmen boi P'yöng-yang keino geschliffenen Kurzschwerter aus 
Stein, doch wurden in ihnen einige geschliffene Steinpfeil­
spitzen gefunden. Die Steinkistengräber im Kang-uön-to, 
Ch'~ung-ch'yöng-to und Kyöng-syang-to enthielten Bronze­
schwerter und Bronzelanzen, aber es sind kaun mehr als 10 
Stück. Sehr oft kommt es vor,' dass 1 geschliffenes Stein­
schwert von 3 - 10 Steinpfeilspitzen begleitet wird. FUnde 
von solchen Steinschwertern und Stoinpfeilspitzen in goba.n­
D.olmen sind selten, wir konnon sio z~ B„ e.us, Töng.;.ra~~ 'Tai-ku, 



Kyöng-chyu usw. ·Das Vorkommen von Bronzeschwertern -in ·Dolm·en 
ist nur in. einem Falle mit Sicherheit bezeugt, nämlich für 
Ko-hell.Ilg _ im Chyön-ra-to. Bronzeschwert er aus· Leichenurnen . 
kennen wir aus dem • Muschelhaufen von Kim-hi!i ,' do eh gibt es 
nicht wenige Ueberlieferungen, die von in Dolmen gefundenen 
Bronzeschwertern und Bronzelanzen berichten. 

Jfßrc!i• Fujita ist es sichor, dass_·zu dersolbon·Zeita:µt· 
in Korea :Zum ersten Male Motall verwendot wurde, die Dolmen­
gräbor daselbst bor·oi ts in. voller Entfaltung -waron, sowohl 
im Norden· als au'ch im Süden, ~ dass zwischen den teburu­
Dolmen und den goban-Dolr.i.en in dieser Hinsicht kein al.lzu 
groaser Unterschied bestanden hatte. 

Die frühmetallzeitlichen Fundplätze wie Ip-sil~ri bei 
Kyöng-ohyu, unter der Lava im Bergland von Quelpart, auf 
der lnsel Syo-rok, in Muschelhaufen be'i K±m-hai, im Muschel­
haufen von NE:tk-min-tong bei••Tong-rai u. a. dürften im.-allge­
moinon der Zeit um Chr, Geb. angehören. zu beachten is.t ·das 
Vorkommen··vpn chinesischen Münzen d~r .Wnng-mnng-Zeit . . 
( 9 :v.: .'Chr'~ ;....'25:.n~ Chr.·) und die Tntsncho, dass in Uöl-syö_ng_ 
bei Icy_li'ng':".'·chyu:-und· in einem MuschelhF.ufen von Kim~hii vor..; • • 
kohlta .. Reiskörn:er gef'Undon wurden, die do.s Vorhnndense.in 
von 'Äckerbati.' bozeugen. 

Schwiorig ist ·.die Beantwortung der Frage nach dor ob~-. 
ran· und unt eron Gronzo dor Dolmonzoit, da dc-.s ]/Iat orio.l ~ocJi 
ungoil:üg iJnd ist. . • 1 , , 

·Fqji ta vorsucht oino Klärung mit Hilfo dor· gosamt on 
kultu.rgoschicht lichon Situa.ti on im mnndschurisch.;.koroani-._ 
sehen: Raum. Für dio mit dor Sr..chlago nichtvortrauton Loser 
wordon dio in diesorHinsicht allzu kurzon Do.rlogungon 
Fujitl\' s vom Borichtorstattor im F9lgondon orgänzt. 

108 v. Chr. nnhm Kai sor Wu-ti _dor Aal toron Ho.n-Dynastto 
nn~.h der Eroberung des Staates Che.u--hsi en ganz Nordkorea 
inBoaitz und verteilte das Gebiet einschliesslich eines 
Teiles der Südostmandschurei auf vier Präfekturen, In der 
Präfektur Lo-larig mit dem Zentrum beim heutigen P' yöng-yang,' 
No;rdwestkorea, entfaltete sich ~prunghaft eine ho.n-chinesi-
s che Kolonialkultur. Der Staat Cheu-hsien hc.tte schon vor 
2?5 v. Chr. bestanden; um welche Zeit \loi-l\Ic.n,' • oin Flücht-
ling aus dem von Ts' in-Shih-hn.::1.ng-ti erob orten Yen,' in • 
Cho.u-hsien zur Herrs cha,ft kam. Boroi ts vorher, zur Zeit ä.e:n 
sogenannten Ki-tsi-Chau-haien, waren, wie die chinesischen 
Annnlen borichton, vialo Leute aus den chinesischon Staa-
ten YSn· -und • Ts 'i no.ch cw.u-hsien geflüchtet. . . 

Fa.jita nimmt daher an, dass schon zu Beginn des 3. Ja,hrh. 
v. Chr. in Korea Metalle bokannt we.rori und vorwendot wurden. 
Die vielen Fundci von importiorton chinesischon Münzon vom 
Typ ming-tnu und p1l-p1 au:r:·korcmnischom Bodon gehören späte­
stens dem 3_. Jahrh. v. Chr. nn. Die kore~ischen Schwer:ter,· 
Innzenspitzen, Dolchstäbe aus Bronze und die Spiegel vqm 
-~YP (:jtap.) 11Snisenmonky'ö" (mit feinen· Linienornamenten). ge-

' ··hören entweder dies er Zeit an oder sind B"ogar noch. ält or. 
Dia chinesische Kolonielmi?.cht in Nordkoron, vor nll~m: 

in Lo-lnng, hatte, wie die Funde prachtvoller Gold-, Silber­
und Lackgeräte,' Bronzen, Eisenwaren und Seidenstoffe be- -
zeugen,' et\VEl. zur Zeit Wang-mcng' s ihren Höhepunkt errei oht. 
Indessen dürften schon vorher tn das Cru:.u-hsien des Wei-Man, 
nlso frühestens im 2. Juhrh. vl Chr., Bronzen und Eisengeräte 
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eingeführt worden sein und zwar Pferde- und Wagengeschirr; 
Schwerter·; Il\nzen und Gefässe c..us Bronze vom sogeno.nnten 
"Nordtyp"~ Schwerter, :W.nzonspi-:;zen und Dolchstäbo dieser 
nltertümlichon Art wordan in den Gräbern bei P'yöng-yang, 
die dor Blütozoit von Io-lr.ng angohöron, nicht gofundon,· 
sio sind jedoch in•ältorcm Holzkc."1.mmergräbom des gleichen 
Rnumos anzutreffeno Gussformen von bronzenen Lanzenspitzen; 
Pferdesehellen und imitierte Saisenmonkyö-Spiegel ,vurden 
ebenfö.lls gefunden,· nicht selten sind hier ferner Bronze,;,. 
schellen; Wagen- und Pferdezier 1wie wir sie zwar nua den 
Gräbem von Lo-lang während seiner Blütezeit nicht kennen·: 
dagegen im Flussgebiet des Nak-tong in Südkorea vorfinden. 
Es muss nlso bereits vor dem Eindringen joner materiellen 
Xu.ltur, die uns direkt aus den Funden im Raume des befestig­
ten Prä:f'oktursj;tzes Lo-lang erkennbar ist, eino Motallkul­
tur vorhnnden gewesen soin, dio von don Han-Chinoson ge­
tragon -wurde und chinesischer Herkunft war. Diose Xu.ltur 
bozoichnot Fu:jitn als "Prä-Lo-lang-XU.ltur" oder 11Alt-Chau­
hsien-XU.lt ur". 

Fu.jita st,ül t nun dio Frage, ob zur Zoi t, als diese KUJ.­
tur in vollor Entfaltung war, dio o:ii.ngoborone nichtchinosi-_. 
sche Bovölkoru.ng um P'yöng-yang don nlton Brauch dos Dol­
mongräborbauoB woi torgoführt hat ·und ob noch zur Blütozoi t 
Lo-lang's, zumindest im 1. Jahrh. v. Chr., dioso Bostattu.ngs­
woise und dio orwähnton Goräte älterer Art vorbreitet wa­
ren. Dia zahlroichon Dolmongruppon von Syök-ch'yön-san im 
Ryong-knng-kun; dio von Kang-tong, Chyung-hoa und Synng-uön 
liegen in der Nähe des Zentrums der Präfektur Lo-lang, und 
hier befindet sich überhaupt ein Verdichtungsgebiet der 
Dolmeno Sind nun diese Dolmen nicht zu derselben Zeit wie 
die Lo-lang-Gräber erbaut worden, dann müssen sie der Prä­
Lo-lang-Epoche angehöreno Dn aber die Schwerter, Ianzen­
spitzon und Dolchstäbe, die Saisenmonkyö-Spiegel, Schellen, 
das W~gen- und Pferdegeschirr usw. aus Bronzo, die der Früh­
oder Prä-Lo-lang-'.?.ei t angehören; in den Dolm,mgräbern um 
P'yöng-yang anscheinend nicht vorkommen, gehören diese Dol-
men wohl ein.er älteren Periode ~n. ·-

Ihre Erbauer waren nach Fujita zweifellos dio·wei-mo. 
(Ergänzung des Berichterstatters: Die Woi-mo sassen nnch 
den ältoston chinoBischen ~orichton übor Korea zumindost in 
den orBten Jahrhunderten n. Chr. an dor mittloron Ostlcüsto 
Koreas und hatten starko reitorkulturlicho ztJgo. nach don­
solbon Quollen sollon Bio aus dom alton Fu-yü in der mittloron 
Mandschuroi atammon und mit den Kau-kü-li und Wo-tsü stamm- • 
und' aprachvorwandt gowoson soin. Sio ·dürfton wohl noch vor 
der chinosischon Okkupation 108 v. Chro,' d„ i. zur Chau-hsien­
Zoi t odor noch früher als orste WoJ,.le dor Rt,i terkriegorgrup­
pen ~us der Mandschurei nach Korea eingodrungon soin. Fujita. 
sieht in ihnen auch dio vorchiriesische Bevölkerung Nordwest;..· 
koroas; wo j~ das Zentrum dor Pr.äfoktur Lo-lang lag; aus 
litorarischon--Quellon sind Bio jodoeh in diosam Raume nicht 
orschliossbaro) • 

Auch in dor Mandschuroi, wo nach Fujita gloiohfalls Wei­
mo · sassen,' müsson dio Dolman ältor sein als dio Präfokturon 
Li&u-tung und Yüan-t 'u und d or Staat Kau-kü-li ( ::Kokuryö ) • 
Fuji ta glaubt jedoch, dass es sich nicht um eine den Weimo 
speziell eigene Bestattungsart handelt,' sondern um eine boden-
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ständige Erscheinung~ In der Nordmandschurei, in der Heimat 
der Fu-yü-Gruppe (zu der auch die Kau-kü-li, Wo-tsü und Wei­
mo gehörten) kommen nämlich Dolmen nicht vor, während in 
Südkoroa, im Si edl-ungsgobi et dor nach Fujita • don Fu-yii., bzw. 
Woi-mo nah,ostohondcn Han (nicht zu vorwochsoln r.iit dort Han­
Ch:1.nesen ! ) oder Ka.ra,. wie sie auch genannt we:..~den,· Dol!Ilen 
durchaus häufig sindo . • • 

• Fuji ta ist der Ansicht, dass die koreaulschcn_ und man-
dsch'lll'is_ ch~n Dolmen bis ins 3o Jahrh, Vo Chr. zurückg-eführt 
werden können und dass die Blütezeit der Bronzeschwerter ·• 
und Bronzela.nzenspi tzen vom 3 .. - 2o Jahrho v„ Chrr, reichte. 
Es wäre ohneweiters möglich, dass bis zu •diesem Zeitpunkt 
die Einwanderer· aus China und der Dolmengräberbau der Ein­
heimis_ch,en gleichzeitig wareno Im lo Jahr~' .v. Chr. kam es 
dann zur Bildung der La-lang-Kultur, in abgelegenen Gegen­
den dagegen lebte wohl noch die Kultur der Bronzeschwerter 
_u,nd :Bro_nzelanzenspitzen weite1"., Diese Epoche bezeichne~ 
Fujita als die Früh-Lo···lang-Zei t o Südlich des Hnn-.Fluss es 
müssen d;i.c Han~Kara-S·tämme, die in _den chinesischen· ·Q.uc1-
len seit dem 2/3 Jahrho n. Chr. genauer beschrieben. werden, 
schon vor del' Lo-J.a.ng-Zeit vom.Westen her kult'lll'elle:Eih­
flilaao "kon-tinentalo:r 11·~Art erhalten haben und 13ie hatt·en 
wohl bereits vor dem le Jahrhe Vo Chr. Metalle' gekannt., Der 
Gebrauch von Metallgegcnständon nahm df.nn bei ihnen_ in· der 
Lo-lang-Zoit zu, wie die Fundo von Münzen vom Typ ta-ch'üan­
wu-shih., huo-pu und huo-chünn der Wang-mang-Epoche bczougon. 
Jedenfalls geri~t das Gebiet der Han-:Ka.ra _ erst spä"ter e.ls der 
Norden in a.i e Einflussphäre der chinesischen Koloniulkultur 
von ~o~lang, tind es dürften hier auch noch zur Blütezeit der 
L.o-lang-Kultur um die Zeitwondo Reste de1" Bronzeschwerte:rkul­
tu.r z'lil'ückg~bliclJen soino ·Der D:Jlmanbau in Nordwestkorec., dar 
spätestens im lo Juhü1„ v,., Chro abgekommen ist, wi:-i."d in·Süd­
koraa no-:ih w::d t sr gepflegt worden sein u.;,,d sogar einen· ge­
wissen AUf'schwU'.1g 01,lebt haben, wofür die Kerc..mik mit ein­
gepunzton Gittermustern spricht, die in den derselben Zeit 
wie dio DolmGn angohörcndon Ceirns gefunden wirdc 

Es fehlen. Beweise dnfür ;' dass der goban-Dolmentyp Süd­
koreas _a:i;is' ein.ein ancieron ·Gebiet eingeführt W'lll'de, so dass 
dieser T~-p 1n Südkor~o. selbst entstanden sein dürftee Da 
.ferner die Mischformen mit Cnirns und Steinkistengräbern 
einer relnti v späten Zoi t ang.ohören und t-eburu-Dolmen im 

_ ßü<1:en selten vorkommen: sind ~ie goban-Dolmen verhältnismäa­
••• sig früher anzusotzono Anhe.ltspunkto für· eino Datierung der­

solbon sind nicht vorhnndon, doch möcht·o sio Fuji ta. wogen 
dar Steinschworter;. Stoinpfeilspitzon und ihrer Keramik der 

... gleich'en z.oit zuschreiben wie· die·~Muschelhau.fen von Kim-hai, 
Rynng-san: Tong-r~i, Ko-syöng usw~/ das ist um dio Zeitwen-
de., . • ... 

. Dor Typ der t'öburu-Dolmon tritt demnach·• im 3. Ja.hrlao 
Vo C~re auf und orlischt im lo Jah:rh. v._ Chr. in Nordkoroa; 
lebt aber in Mittel- und Südkoreo. noch weitoro Im SUden ent­
w_iclc~lt·' sich dann ·der goban-Dolmentyp. Da das Material noc·h 
plcht.genügend zahlreich ist,' müssen weitere Forschungen'. 
abgewartet werden, die diese Hypothese bestätigeno Der An-­
sieht, dass die vorliegenden typologischen Veränderungen 
auf ethnische Unterschiede zurückzuführen sind, wie manche 
Forscher behaupten, glaubt Fu.jitR derzeit noch nicht bei-



pflicht~n zu können. 

Die Koro.rnik dor Dolmengräbcro Funde von Keramik in Dolmen­
gräbern sind nicht solten. Dio Steinsörgo dor goban-Dolmen 
von Tai-pong in Tai-ku lieforten einige-Scherben, ~ber nur 
ein ainzigos vollständiges Gefäss Ue zw. einen rot bemalten 
Topf •. Die Scherben sta.mncn von der sogonnnnton dickwandi-
gon nichtornamontiorton Waro; nur unter don roten Töpfen 
und Schüasoln aus grobcm Ton gibt es solcho, dio am·Mund-
saum einige mit Spatel horgestollte Ornamente haben. zu 
beachten ist; dnss vermengt mit dieser Waro auch Scherben_ 
einer roten, dünwandigen Keramik.mit eingepunzton Gi tto.r.­
muste~n vorkommen; eine solche Keramlk wurdo auch in oinem 
Dolmon an der Meoreskflste von Yöng-tok gefunden. Die diok­
wandige Keramik ist charakteristisch für die koreanische 
Steinzeit; Ware mit eingepunzten Ornamente~ wurde in ~en 
Muschelhaufen von Kim-häi, unterhalb von 1fol-syöng bei • 
Kyöng-ohyu, bei Rya~.g-san und Ko-syöng festgestellt und 
ist ein jüngerer, aus dem Ausland eingedrungener Typ •. Un-
ter der'Keramik mit eingepunzten Mustem gibt es mehrere 
Arten: rote brüchige, dann graubraune ziegelartige, brau-
ne, blaugraue hartgebrannte Ware; je nach der Zeit scheint 
auch der Brand verschieden zu sein. Nach Fujita handelt es 
sich. Uin ·aen Prototyp der sogenannten Silla-Hartbrandkeramik. 
Sowohl die dickwa.ndigo rote Ware als auch die Keramik mit 
eingepunzten Ornamenten·tritt zur selben Zeit in den M.'U.­
sohelhaufen von Kim-hai, Ryang-san, Ko-syöng und Tong-rai 
aUf. Die Leichenurnen des Muschelhaufens von Nak-min-tong 
bei Tong-rai haben durchwegs dickwandige nichtornament1er-
te Ware mit langen, aufwärts geachwungenen, nasenförmigen 
Griffen (sogenannten 11TJngu-Nc:~senG:::•iffon"). In diesen Leichen­
urnen werden eiserne Fingorringe, runde Töpfe mit rotem An­
strich; Gl&sjuwelen u3 ao gofU.nden; Eisenmesser mit Hirsch­
horngriffen sind in ihnen häufig; ebenso wie in Kim-häi 
und ·anderen Stationen kommt blau.graue Hartbrandkeramik und 
Keramik mit eingeputzten Mustern vor. Diese Funde ermöglichen 
bis~: einem gewissen Grade die Zeitbestimmung der Dolmen-
gräber von Tai-kuo . 

Dass ein vollständig erhaltenesirot angestrichenes Ge­
fäss auch in einer Steinkisto unter einem Dolmen von Tai­
porig~ ·Tai-ku, gefunden wurde, ist besonders deshalb bemer­
kenswert, woil es zusammen mit einer geschliffenen Stein­
pfeilspitzo eindeutig als Totonbeigabe bestimmt werden konn­
te. Fujtta nennt diese Ware "polierto Ware mit Zinnoberan­
strich". Es ist dies o:i.n schöner Topf mit rotem Anstrich 
ganz von derselben Art, wie sie das Terrassongrub von Yon­
chi-Hsinu-ying-tai in Ka.n-to; ein Grab mit Strockbeste.ttung 
bei Ung-ki und dio Station o-tong von Hoi-nyöng goliofert 
hatten. Der Hals ist gerado, dor MUndsn'Uin ohne Krümmung,' 
der Bauch rundlich und stark gowölbt, der Bodon rund; der 
feine Ton hat nur wonig Sendkörnchenbeimengung und obwohl 
das Gefäss mit der Hand dünnwandig geformt wurde, zeichnet 
es sich.dennoch durch schöne Ausführung aus. Die ganze Ober­
fläche hat tiefroten Zinnober~nstrioho 

Solche Ware mit rotem Anstrich ist wegen ihrer Gesamt­
ausführung und ihren Formen (Töpfe mit geradem Hals, Gefässe 
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mit hohem Standfuas und kleine ~öpfe mit rundem Boden) auf 
di,~ glei ehe Quelle zurückzu:führen wie die rote Kerrunik von 
Jehol und Hsio.u-k' u-lun, und wir haben es nnch Fu.jite . .,._mit 
einem Ausläufer der bernnlten Koramik von Honnn und Shen-
si zu tun. 'Im Flussgebiet des T ~ou-mnn wurden zuarunmen,..·m1t. 
dieser Keramik häufig Ringo und küoh ( chüoh) aus Jfl.do go- . 
f"l.mden. Dieser Rnum wo.r.einorscits ein Nordtor dor Hoc.ng-ho­
IDJ.lturon und andororsoits oino Einfallspforte für die 
nördlichen kontinentalen Kulturon no.ch der Koroanischon 
Halbinselo 

Dia orwähnte Keramik mit rotem Anstr·ich, wie sie die 
goban-Dolmen lieferten, würde zwar oino Datierung der goban­
Dolmen bis in die reine Steinzeit gosto.tton, es darf nach 
Fu.ji1ia Jedoch nicht aussorncht golcsson wardon, dass hier 
in Nordostkorea a1e Steinzeit relativ länger dauerte und 
dass diese Ware bei ihrem Eindringen in Korea eine ent­
sprechend lange Zeit benötigte 1bis sie nach Südkorea ge­
langt.ist„ Gleichartigo Keramix mit rotem Anstrich wurde 
nur i~ Kyöng-sye.ng-na.m-to und zwar im Muschelhaufen von 
Tong-san-tong auf der Insel Mä~i (-no-shimn) bei Pu-snn zu­
sammen mit Obsidianartefakten gefunden. In den Steinkammer­
gräbern vom versenkten Typ von Ung-syang-tong bei Ch'yang­
uön. fand man polierte Steinschwerter un<! Steinbeile; der 
Muschelhaufen von U-syu-yöng bei Tong-rai lieferte zusammen 
mit ~isernen • Messern mit Hirschhorngriff viele Keramik die­
ser -Ai-t ... Sie war also_ lnngo bis in das Aenoolithikum hinein 
in GQprauch. Die Dolmen von Tai-ku können daher auf Grund 
diescfr··'v'lcre mit rotem Anstrich nicht als jung bezeichnet 
werden. •. 
. Solche -Keramik mit rotem Ans tri eh wurde ferner vormengt 

·m~t Korami5 ruidoror Art im Muscholhau:fen von Nak-min-tong 
boi, Tqng-rni und an andoron Fundplätzen festgestellt und 
zwar .hl'.ildolt os sich um pciliorto Wo.roo Dio Tochnik des ro­
ten .Anstriches und dos Polioron~ boi der westjapanischon 
Ya.yoi-Keramik ist als Uoborbleibsol jonor koreanischen Tech­
nik anzusehen„ Die westjapanischen Dolmen sind Ne.cho..nmun-• 
gen oder Abwandlungen der goban-Dolmen Korans und in Hin­
blick auf das Alter·~dar koreanischen Dolmen etwn der Zeit 
ab 1 •. ja.hrh. v„ Chr. zuzuschreiben. 

.Alexander 1 tlLAiJJ.K 
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3.- JAPANISCH~ PARALLELEN ZUM RADMAHEN IN EUROPA 
(Vgl.Tafel II,'Fig. (Karte) 2 u. Tafel III) 

Der mitteleuropäisch& Schnitterbrauch des Radmähens 
oder Rreishauens ,' der neuerdings von Leopold Schmidt ("Ge­
staltheiligkei t im bäuerliehen Arbeitsmythos 11 ,· I; Mitteilun­
gen der~Anthropologischen Gesellschaft in Wien,' LXXX; 1-2,· 
1950,' S. 2 ff--im besonderen S .28-31), einem ungenannten, 
nur mit "b" gokennzoichnoton Autor ( 11Radmähon odor Krois­
ho.u.en11·; Miszello in: Sohwoizorisc~:a.es Archiv fiir Volkskunde, 
50. Jg.,· Hoft l,' Basel 1954,· s. 35 - 36) und Ernst Burg­
stall"r ("Das Fragowerk zu don volkskundlichon Karten; Durch­
führu.ngsboricht zum ors t<m Fragebogon." In: Veröffentlichun­
gon zum Oboröstorroichischen Heimate.tlas, I; Linz 1952,' 
S. 53 - 61) bohnndolt wurde,· ähnelt in rran·chemeinem in Ja..­
_pan auch heuto nooh lokal goübton Brauche,' dom Ac'.lcern·~odor 
dom Setzen dar Roisstocklinge in Rad- odor Sl)irulform. 
Schmidt' s und "b" 's Kritiken nn den Au.:ffassungoh Heinri eh 
Wintor's und Richard Wolfrum's (vgl. "Da.s··R::-.dmähon • ••", 
Sch'Woizerisches Archiv fi.ir Volkskunde,' _44. Bd., Hoft 4,· 
1947,· s·. 270 - 278), die sich mit dieser Ersohoinung ein• 
gah.ondor bGfasst haben, worfen eino Fülle von Fragon auf,' 
die zum Teil auch das japanischo Brauchtum betreffen. Eine 
Beleuchtung der europäischon Bräuche durch ähnliche im 
Fornen ·oa;ten dürfte daher sowohl in methodischer als auch 
sachlicher Hinsicht aufschlussreich und für wei toro Diskus­
sionen und ·Fo.rschungon fruchtbar sein. 

Y~nagida Kwlio notiert in seinem Lexikon der Tonninolo­
gio dor Aokorbaucrndörfcr (Bunr~: -nöson-goi; • NF,.go.m 1937; 
S. 110) unter dem Stichwort 11kurumada 11 : "iine im Weiler 
Matsu-noki des Dorfes Ohachiga,·· Distrikt Ono,' Provinz Hida, 
übliche Methode des Feldbepflanzes. Es war alt·er Brauch, e1n 
Büschel Stecklinge in der Iviitte·des Feldes einzusetzen und 
dann ringsum im Kreis zu setzen. {Hida; Yamagawa)". 

Das- ·von Na.ko.yama Taro kompilierte Volks_kundelexikon 
(Nippon-minzokugaku-jiten; Tökyö 1936, s. 576).hat fast die 
gleiche Erklärung und erwähnt noch, dass diese Methode auch 
beim Aufhacken der Setzlingfelier angewendet wird und reli­
giösen Ursprungs sein dürfte. 

Ausführlicher behandelt dieses Thema Muratt'i. Yüsa.ku in 
seinem Artikel "Kurumada-saih'öki" in Hidabi to; Jg. 5~ Nr. 7,' 
Nagano 1937, s. 42 (368 )-45 (371) : .. 

. Im aza (·kleinen Dorfunterbezirk) Kurumada des öa.za 
(Grossen Dorfunterbezirkes) MG.tsunoki im Dorfe ~ha.ohi,go.,­
Distrikt Ono, Provinz Hide.; gibt es ein 11Kurwnadn". Die 
:Hethode; die Setzlinge in dieses Feld zu setzen, unter­
scheidet sich von den bei anderen Feldern angewandten der­
art, dass sie schon seit langem die Aufmerksamkeit der Volks­
kundler erregt hnt. Bereits im Hishü-sh~om.piliert zwischen 
1744 - 1748 von Hasegawa Tadanori/ und im Hida-Köfudoki 
/1873 von Tomita NorihikoJ wird sie erwähnt. Der gegenwärtige 
Cl937J Eigentümer des Feldes sit Tsutake ·Hiaaburo. Seit wann 
und wio diGses Feld in das Eigentum der Familie :T_sutake ge­
kommen. ist; ist ihm nicht bekannt. Im heutigen :Flurke.ta.stor 

. . ' . 
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sind auaser dem oinon jotzt noch KUJ:'umUd~ gonannton Feld 
auch noch mohroro .andoro Foldar mit diof3om zusn.mrn.on cing-o~ 
tra.gon und os sind; nachdem inan· die Feldraine bos.oit"igt hat­
te, mit dom KUJ:'umadc insgesamt vior Foldor. 

Uob.or di o H:Jrkunf't des Nam. ons Kururr..e.da. gibt os droi 
vorsc~iedono Uoborlioforunge1t: . •. .: . · ·· .. . , 

.. ll Ursptünglich ·soll 'das ·Fold 11Iso--Fold 11 , :i;soµ.a,_go.- . 
hoissort .q.abon; ·diese Bezaichnung kommt' auch im Hid.q,--Kofudoki • 
vor und 1st houte ·noch bekannt„ Es hoisst, dass bis. gogon 
Ende ddr.'Tokugo.wa.-Zoit (bis 1867) die e1„ston .Aohren dieses 
Foldof,J dem Iso.;.Schroin al~· no:pforrois" dargebracht wurdeno 

'l)as Kurumnda • war in sehr al tor Zeit das am woi testen 
im .. Ta.Jilini;orgrund gelogene Feld von)/fatsu.ncki un,d hatte. • 
dahor klares Wo.ssor,. wos~lb auf ihm do:::-O:pforrois dor „ 

Provinz Hida für den· kaiserlichen Schrein angobaut wurdoo 
Dio Bearbeitung ·diosos ·.Foldos war nicht sacno allor :fyffl,nnor 
dos Dorfes, .sondern es gab 5 Gru:ppa.lll in Matsunoki,. die sich 
damit al'ljäfi'rlich. abwechselnd befassten„ Heute, liegen 
rings um ,das Kurumadn 7 Felder, früher we.ren es jedoch viel 
mehr und· auch sie.'liatten Radformo Da die Vor:pflichtung, 
das I<urUmada zu bearbeiten,von· Jahr zu Jahr innerhalb der 
FünfersQhaft im Kreis herumging und das Feld ein.em Wagen- . 
ra.d ähnelte, nannte man es Kurumada 11Wagonrad-Fold 11., (N~ch_ 
Mittetlungen von Gainn Takenosuke aus Matsunoki o) . • 

·2) ·Kurumada. gab es in jeder Provinz Ja:pani:foines. (An-
s chei.nend hält inan die Iseda und die Kurumada· für iden­
tisch.) In d!er Provihz Hido. liegt es in Matsunoki Uil.d Ver""'. 
treter aus a:llen· Dörfern von Hida kamen herbei und. bea,rbei,­
teten es dor Reihe nach. Die or3ton Aohron Wl~dGn der Gott­
hoit von Is_e dargeb_rO.cht •. Da d.io Boarboi tung des Feldes in 
a.llon ·n~rfo::rn "horunging" ,' nannt o man os I:uru.madn„ Di oso 
.Aufgabo ob'la.g_ allon Dörfo~n, _doch gab os solche:• donon; . 
woi1 _sio weit ontf:ornt lagon, dios zu böschW-01„lich wr~r; .und 
so kam os schliosslich dazu,!- dass es nur von dem Dorfe Mo.ta-u­
aoki bearbeitet wurde o (Nach J.Utt eilu.ngen von Gama ChÜ.-
shichi in Matsunokio) 

3) Einst war unter den-Edelfrauen (Vp.rin.;1 te: in der 
kaiS-~,rli.ch~_n ·Familie) ·eine nnmens Kurwna...:.go-zo.a (Variante: 
Xur~~-hime) '[Wagenrad-Dame,: bZWo ttWagenrad•·Prinzessin".7 
Diese ·gebar ein "heimliches" /d„ h„ uneheliches./ Ki'nd,: wes­
halb sie.noch vq_r der Geburt in das Bergland verbannt wur-:­
de •. Spate·r kam„ das Kind zur Wolt und lebte über 60 Jahre. 
Jedenfalls wtl.r· es das Kind oino_r edlen Frau ·und so lango 9s 
aU:f der Wolt war, fiel in_Hidn sohr wenig Schnee und der 
Reis gedieh. Die Ruinen dos Edolsit zes dor. Kllr'Uilllgozen &ind 
das heutige Kurumadao (Nach„Mitteilungen·aes Gar1e. Chushichi 
in Mats 'unoki. ) • : . • !A . 

Das • Bepflanzen des Feldes ges chi eh t. so~ dass in..;·n~r Mit­
te deß Feldes ein Büschel Frühsetzlinge gepflnnzt und von 
dort ausgehend dan.ri in· Spi;i:-alform wei tei„ gepflanzt •wird. 
Nach Hayakawa:. KÖtarö • ist •diese Methode eine Art des haka.chia~e 
(s. weiter unten), nach dem schon erwähnten Gewährsmann Game. 
Chµshichi soll jedoch die S:pirali'orm nibht die "einzige rich­
tige" Methode· des Bo:pfla:nzans dieses Feldes sein. Die -Dörfer 
fu'l.ben,. w_iu scµon_ erwähnt, _den .Anbau abwechselnd b.eso:rgt und 
Je nach dem Jahrö' wer die Mo-thodo dos Pflanzens v:or~chieden;-
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das Bepflanzen in Spiralform war nur eine dieser Methoden. 
Die rrr1chtige 11 soll folgende sein: 

In der Mitte wird ein Büschel Setzlinge gepflanzt, um 
diese werden nun die jungen Stecklinge in einemKreis von 
etwa 3 ken l,;5.5 ~ Durchmesser gesetzt und von den Steck­
lingen in der Mitte ausgehend sodann nach allen Richtungen 
hin 12 gerade Rgihan gopflanzt. Dies soll die richtige Mo­
thodo sain, das Radfold zu bopflanzen. Auaserhalb dieser 
Ringform pflanzte man in gewöhnlicher Weise. So entsteht 
ein Kreis von ca. 5.5 m Durchmesser und von Rippe zu Rip-
pe oin Zwischonraum von 3 - 4 shaku L°=.9 - 12 cm.7. Au~h . 
heute nooh ist der Jahr1,sortrag dos Kurumada wegon dieser 
Regel,: in Radform zu pflanzon, im Vergleich zum Flächonr~um 
mäss ig. • 

• Salbst wonn das Pflanzon in Rc'i.dform die richtige Me­
thode und das in Spiralform oino vorkürzte Fonn soin soll­
to, so habon wir os hior, da natürlich antsprechond dieser 
Methode nur innomalb oines Durchmosser von 2 - 3 kon 
6: 3.6 - 5.5 JV', ansonsten abor gowöhnlich gepflanzt wird, 
nur mit einer dor Arten des hakachiage zu tun, falls wir 
vom Roligiösen oder Abergläubischen absahen. Das in Spirale 
bopflanzto -Feld sticht, wenn im Juli und August dio Reis­
pflanz~n sich ausgebreitet hab.Jn, nicht von den andoron 
Feldern,ab, während beim Radpflanzen entsprechend viel.Leer­
raum vorhanden ist, so dass die besondere Form des Feldes 
in diesem Falle auch das ganze Jahr hindurch gut zu sehen 
ist. 

Die Ansicht, es gäbe in jeder Provinz solche kurumada, 
ebenso wie jede Provinz einen kokubu-ji d. i. Provinz­
Haupttempel habe, wird nicht nur von d001 erwähnten Gama 
ChÜshiohi vortreton, sondorn auch von anderen. Sio sind 
überzeugt, dass die Art und Weiso, in dor dio hoiligon 
Felder des Iso-Sohreinos bepflanzt werden, die gloicho is-t 
wio boim KUrumada von I!atsunoki, dass dort in dor Mitte 
dos grosson Foldos ebonfalls oin Rad gobildet, währond 
ringsum in gowöhnlichor Weiso gepflanzt wird. 

Fornor hoisst os, das Kurumada soi früher viel runder 
gewesen als houto, soine gogonwärtigo Form habo os erst 
vor oinigon Jahren orhalton: soin Pächter habo ohno don 
Eigontümor, die Familie·Tsutako, zu fragon, oigenmäohtig 
don Foldrain abgoändort. Zugloich wurdo bohauptot, dass 
es nicht gut sei, die Form des ID.irumnda zu verändem, da 
aber der Eigentfüner und der Pächter Privatpersonen seien, 
liess e sich da ni cht.s machen. 

Ob zur Zeit, da noch die Vertreter oder Verbände der 
Dörfer die Verwnltung in der Hand hntten, dns Ku.ru.mndn Son­
dereigentum war, ist probleme.tisch. Murata glcubt, dass 
sich diesbeztigliohes Material noch in Urkunden wird auffin­
den lassen. 

Im HishÜ-shi heisst es, nach Aussage· der Alten des 
Dorfes habe das Xurumnda in sehr alter Zeit Ringform und 
das kleine Feld mit dem Ringe 12 Reihen gehabt, so wie dio 
Zahl der Monnte in einem Jahre. Murata stellt nun die Fra­
ge, ob damit gemeint sei, das Kurumada selbst sei ring­
förmig gewesen oder ob es im Kurumada ein ringförmiges Ge­
bilde gegeben habe. In letzterem Falle wäre das Problem 
einfach; es li_esse sich dann auch die Aussage der gegen-
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wärtigen Dorfbewohner leichter verstehen, nach der nur das 
Zentrum des Feldes in Rad- oder Spiralfo:tm bepflanzet wor­
den sei· und dieser Teil, durch einen Rain abgegrenzt, ein 
kleines Feld gobi ld ot· ha bo. 

Trifft dies zu, dann müssen nach Murata un'bedingt re­
ligiöse Momanto in B~tre.cht gazogon wordon •. uurata, kann 
nicht entscheidon·; ·ob der Na.mo Ku:rumada "Rad-Fold" dor äl­
tere ist odor Iseda "Ise-Feld". Möglichor,woi,se wurde oin 
Feld, das zur Erinnerung an die oben erwähnte. Ku.ruma-gozen 
ader Ku.ruma-hime oder _für ihren Ku.lt angelegt wurde,' µiit 
den "Götter-Feldern" oder "Heiligen Feldern" in Verbind_ung 
gebracht. . ·-

Waren nun tatsächlich die Opferfruchtfelder solche 
k~ada, dann müssten auch in anderen Gegenden Ortsne.m~n . 
auf ICu.rumada oder solche Felder selbst vorhanden sein c;>d.er 
gewesen sein, ist jedoch diese Methode des Setzlingpfl,an- • 
zens in einem Radfeld oder der Namo KU]"U.mada _:i,n J$pan ein­
zig :und allein ,in Matsu.noki in Hida gegobon•• ·dann hättan 
wir os nach Mu.rata wohl mit einem s obr int orossanton; • jo­
doch vi olloi cht nicht· zu lösondon Problom zu tun. • 
.. Wenn es sich, wie Hayakawa glaubt, nur: um eine Art . 
des. hakachiage-Pflanzens handelt, weshalb wird dan,.n, fragt 
Mura.ta, nicht nach dieser Methode bis zum Feldrain ge­
pflanzt? Nach den Ueberlieferungen der Dorfleute wurde. ja 
nur innerhalb eines Raumes von 2 - 3 ken _{=,3.6 - 5.5 rgJ ~n 
der Mitte des gesamten Feldes in Rad- oder Spiralform ge­
pflanzt. Auffallend ist·, dass, abges eben von den.--U_eberlie­
fe3rungon und dom Brauch, dieses Feld in andßror We.ise. als 
gewöhnlioh zu b~pflanzon, keino irgendwie ungowöhnlichon. 
Formen der· Bearbeitung und des Erntens- gemeldet werden, 

Au~ser der Angabe des Hishü-shi, nach der kein un­
reine·s Wasser verwendet wu:rd.e und nur Männer die Arbeit 
verrichteten, konnte Murata keine Sondererscheinungen um 
dieses Feld in Erfahrung bringen~ Die Abbildung des Hida­
Kofudoki zeigt ·wohl Frauen beim Bepflanzen des Feldes, und 
in dem beigefügten Liede ist ebenfalls von Frauen in zusam".'" 
menhang mit dem Anbau· die Rede, ·doch zweifelt Murat~, dass 
es sich um an Ort und 'Stelle -aui'gesammeltes, authentisches 
Material hand:elt. • 

Wa·s die Angabe, man ,habe die Fonn des Feldes früho.r ge­
ändert~ bet~i:fft, so- ist as Tatsache,· dass vor_.mehreren Jah­
ren soino Westsoito oino Aondovung·ihror Gestalt o~fahron 
hatte. Dies'' ist schon deshalb möglich, weil in dieser. Rich­
tung nur Grundbesitz-der Familie Tsutake liegt.und allein 
betroffen wurde~ Dass man mch anderen Richtungen hin den 
Feldrain abänderte, ist unwahrscheinlich und zv.e.r sowohl 
mit Rücksicht auf die Bodengestalt als auch auf die Grund­
besitzverhältnisse. Die Ursachen von Feldbogradi gungen sind 
gawöhnlic~ Verbesserung der Wasserzufuhr oder Schwierigkei­
ten _beim Einsatz der Arbeitstiere~ doch kommen. bei di-esem 
wasserreichen Feld in einer Talbu.cht diese Not.wencligkei ten 
kaum in Betracht; es ist daher auch nicht anzunehmen, dass 
die Leute früher im WiQerspru.ch zu·dem Namen Radfeld, das 
als h·eiliges Feld galt, die Raine verändert.haben. Im Hida­
Ki5f'lidoki zeigt •eine vom Verfasser Tomita stammende Skizze, 
dass anscheinend das ganze Fold kreisrund angelagt war.~Es 
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ist indessen nach Murata die Frage, ob wirklich d·aa ganze 
Feld so peschaffen Ulld von 7 oder mehr Feldern eingeschlos­
sen oder· ob einfach in einem eckigen Feld ein Teil in Kreis­
form angelegt war. 

·zusaIIimenfassend stellte l\Iurata fest: Dass dieses Kuruma:­
da e'i:r{ sala'ales Feld und rad- oder spiralförmig angebaut 
war, ·sind Tatsachen. Nicht erwiesen ist, ob die Methode -des 
Bepflanzens, wie sie· hier angey:ondet wird, wirkli_ch mit den 
Ueberlieferungen zusammenhängt und aus welahen religiösen 
und anderen Motiven heraus diese Form der Anlage des Feldes 
zustande gekommen 1st. 

Soweit Murata's Ausführungen. Ergänzend sei noch hin-
zugefügt: •• 

Aus dem in Hidabito, Jahrg. 5, Nr. 12' (1937), s. 43, 
zitierten Hishü-shi geht hervor, dass damals, d. i. Mitte 
des 18, Jahrh., dieses Feld ca. 9 ken im Quadrat (: ca 30 qm) 
gross war,· die Dorfleute über den Ursprung dieses Bra-q.ches 
nichts wu.ssten, jedoch einige glaubten, es sei das Feld, ' . 
das in alter Zeit den heiligen Opferreis fCir den Ise-Schrein 
geliefert habe, dass dies aber.unsicher ist und "heute" 
koin Opferreis angebaut wird. . . 

Dem Text des a ogeaannt en Kurumada-hi, eines Ins-chrift- · 
steines, der im Hida-Kofudoki wiedergogeben wird und an­
scheinend. in derselben Flur gestanden hat ( oder noch steht?)• 
ist folgendes zu entnehmen~ Beim Kurumada ist der Feldrain • 
wie _ein Raq, angelegt und es wird ringförmig gepflanzt, da­
her 'der Name Kurumada "Radfeld". AllJährlich im Herbst wer­
den die Aehren dem Ise-Schrein dargebracht bis "heute" 
noch. Deshalb wird es ~ewöhnlich Iseda "Ise-Feld" genannt. 
Seit der Periode Keicho· (1596-1614) weideten hier die Pfer­
de des Fürsten Ka.nemori, daher der "heutige" Name :Ma.komono 
"Pferde-EinschliesaenaI.rde )-Feld", und der Npe Ana.no 
"Gruben (Mulden)-Feld" kam ab. Na.eh dem Hishu-ahi ma.as 
das Kurumada 5 jö 4 shaku t:-.: ca. 16 r!J] Umfang. Im Lauf'e der 
Zeit hat sich die radförmige Gestalt etwas verändert, daher 
besprach sich der Erbauer dieses Gedenksteines mit den 
Dorfleuten wegen der Wiederherstellung der "richtigen" Form. 

Diesen Inschriftstein setzte ein gewisser Tanaka Dai­
shü, der sich selbst als "Einsiedler von Eno" bezeichnete, 
zur Erinnerung an dieses Feld für spätere Zeiten. Angaben 
über das Alter des Steines oder seiner Inschrift sind mir 
nicht bekannt, da jedoch im Texte das Jahr 1825 vorkommt·, 
stammt die Inschrift jedenfalls aus der Zeit nach diesem 
Datum. _ 

Hayakawa.:Kota.rq, NÖji.:.kanshu ni okoru kojin roryoku 
no sha.kwa.lsei; Minzokugaku-kenkyu., 1937, 3 .29( 23f.f;:88 (294), . 
bildet s.56 (262), Fig, 4 eine 'Art von ku.ruma.de. T'Radfelder 11 

im Dl~trikt Yoshiki des Regierungsbezirkes Gifu ab• vvo eben­
falls,;kre~arunde Nassfelder vorkommen, die in Spiralform 
von auss e:n her geackert und· vom Zentrum heraus• bepflanzt r 

werden. (Vgl, Taf. III, Fig. 1 u. 2.) Hayakawa bezeichnet 
auoh· diese Methode als hakachi oder hakachiage, worunter 
in Hida eine Feldbearbeitung verstanden wird, wie sie Taf. 
III, Abb. 3 (Hay.kawa, op. cit. s. 50-256, Fi~- l: D·orf Saka­
gami, Dis;trikt Yoshiki ,' Regierung§bezirk Gifu) zeigt. Die 
im Dorfe Ohachiga. des Distriktes._· Ono übli ehe Methode des 
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Bepflanzens in Spiralform vom Zentrum heraus ist nach Haya­
kawa ausserordentlich praktisch, wenn ein Nassfeld runde 
Form hat und nach der traditionellen Methode bepflanzt wird. 
Nach Hayakawa liegen keine :eeweise für religiöse Momente 
als Grundlag~n -dieses Brauches vor. Er nimmt an, dass ur­
sprünglich die Felder kreisrund waren--dass sie später viel­
f~ch ihre Gestalt verändert haben, erwähnt auch das Hida-
Ko.fud.oki ___ ._'.; und erklärt don Ursprung dieser Form folgendel'-
massen: Wenn nur eine Person den R&in entlang unter Einhal­
tung eines bestimmten "Mas s o.s" (::Abstand es; haka=hakari "Mos­
s en" ) ackert , so entsteht eine Spirale, während umgekehrt 
beim B·epf'lanzen von der Mitte ausgegangen _wird. Nach loka-
len T·rad.itlonen soll, wenn man solche Felder nicht in Rad­
form bepflanzt, der Anbau nicht gelingen. Auch bei den in 
gewissen Gegenden üblichen (\reieckigen Feldern muss man 
nach dem Glauben der Leute, soll das Feld reiche Ernte .. 
bring-en, ,an .ei.nem ·genau. bes.tilr\ffiten Ausgangspunkte m1t der 
Arbeit beginnen {Hayakawa, opo_ cit. ,· So 70-276 u. S.49-
255"). • • 

. Aus dem hier vorgQlegteri_,_ja.panischon Material soion 
nun einige Fakten und Probleme. hervorgohobon: 

l) In den Gebirgstälern im nördlichen Teil des Rogie­
run.gsbezirkos Gifu, d„ i. in der Provinz Hida in Z~ntral­
japan, war und ist es auch.heute noch in einigen Gegen-
d~n Brauch, inmitten der in geraden Kämmen goackerton und 
bopflanzton Nassroisfolder an bestimmten Stollen eino ·kreis­
runde Fläche (abgesehen von späteren Doformationen) in 
Spi"ralform, bzw. Radform zu beackern und mit Setzlingen_ 
zu bepflanzen. Ob dioso Motho~o inzwischon auch schon in 
anderen Teilon Japans fostgest~llt werden konnto, ist mir 
nicht b-ekannt o· Dass solche Erscheinungen vori der volks­
kundlichen Feldforschung zunächst we.riig beachtet wurden, 
zoigt'auch dio Far-schungsgeschichte des Radmähons in Eu­
ropa. 

2) Das Kurumada "Rad-Feld" von :Ma.tsunoki ist Privat­
oigontum, seit wann, ist unb~kannto Uebor da~ (odor die) 
Feld( or). dieser Art im Distrikt Yoshiki fohlen nähere An-
gaben. • 

. 3) Gegenwärtig ist das Kurumada von J~tsunoki von 7 in 
normaler Weise angebauten Feldorn umgobon, früher sollen 
os :jedoch mehr gowoson -sein„ Ob _die Zahl n7·n, die in Japan 
im Völksglaubon oine grosse Rollo spielt, hior oine boson­
dore Bodoutung hat oder ol:L::;:iio nur zufällig ist, kann ich 
nicht ontschoidon. Lasson sich Boziahungon zu do.ri woit· vor­
brei taten Nanazuka 11S i eben-Hügeln" erschliessen? {Vgl. 6.) 

4) Das mir zugängliche Material lässt zwei Arten der 
Bearbeitung dieser Felder_ erkennen und zwar a) in Spiral-' 
form und b) in Radform, d. ho das _bei der Bearbeitung ge­
wonnene Gebilde besteht aus einem Mi"titelpunkt, :wo dio er­
·sten B-US chel Setzlinge gepflanzt werdon., einem Aussonri.rig 
aus .kroiaförmig gesetzton Stecklingen und 12 vom Mittelpunkt 
aus zum Aussenring angelegten Reihen von Stecklingen. Dio­
so Mothodo·· soll nach. Auasagp oinos Einhoimischon dio "rich­
tigen soin. Sohr wichtig orschoint mir dio· :Mitteilung dos­
so-lbon ::Gowährsmannos zu s oin, dass woil das Feld alljähr­
lich :e.bwoo~so.lnd v.on vorsc,hio_,doncn Dörfern bupflanzt wurdo,, 

:. _; ... ; • .. : ::i 
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die Methoden vorschiodon und das Btjpflanzen in S:piralform 
nur aine dorselbon war. Dies doutot darauf hin, dass jedes 
Dorf oine besondere Art des Bopflanzens in bozug auf dio­
sos odor dio kurumada üb~~haupt hatto. nass nach dom Ge­
währsmann aus Matsunoki dio. Radform dio "richtigste" Form 
war, ist wohl so zu orkläron, dass obon diese Mothodo dio 
soinas Dorfos, in dessen Boraich ja das Fold liagt, war 
und dahor auch dio bosto im praktischen und roligiösen Sin­
ne für sein Dorf. Ob hinter diosom lokalen Bauornstolz und 
Bauornglaubon noch ein Stück Entwickl'Ullgsgosohichto dieses 
Brauchijs liegt, lässt sich nicht foststollen. Möglich wäre 
es, dass hier noch mancherlei ältore Formen und Stadion 
durchachimmorn. 

5) Das Kurumada von Matsunoki wird, bzw. wurdo nur in 
Spiralform odor Radform bopflanzt, von ~inom Herausackern 
diosor Gob1ldo ist nicht dio Roda, doch ist aus toohni-
schon Gründon anzunohmon, dass auch dios goübt wird oder 
wurde. Wichtig wäre es zu wissen, von welchem Ausgangspunkt 
das Ackern geschieht. Bei den b~treffenden Aeckern im Yoshi­
ki-Distrikt wird von aussen her geackert und·· zwar in Spiral­
form, das Bepflanzen erfolgt vom Zentrum aus. Beides lässt 
sich jedenfalls technisch wohl begründen, doch könnte auch 
ein religiöses Motiv hereinspielan. • 

6) Dass es sich um religiöse Erscheinungen - religiös 
im weitesten Sinne dos Wortos - handolt, dafür sprechen 
zahlreiche Momente: 

a) Das Kurumada von Matsunoki wurde und wird auch heu­
te noch von den Einheimischen Iseda 11rse-Feld 11 genannt und 
zwar deshalb; weil es früher den Opferreis, bzw. die ersten 
Feldfrüchte fm- den Isa-Schrein, den allerheiligsten. kai­
serlichen Schrein in Ise geliefert haben soll. Dazu sei 
es wegen seiner tiofen Lago in einer Mulde, die klares Was­
ser gab, geeignet geweson. Dieses klare Wasser entspricht 
aber der shintöistischen Vorschrift der·kultischen Rein­
heit. 

b) Möglicherweise hat auch die Zahl 7 der um das Xuru­
mada von. :M'atsunoki gelegenen Felder eine religöse Bedeutung. 
Desgleichen könnte auch die Zahl 12 der Speichen des Rad­
feldes religiösen Ursprungs sein, beides Zahlen, die im 
Volksglauben vielerlei Funktionen haben. (Vgl. oben unter 
3.) 

c)" Das Kuru.mada von Matsunoki wurde nicht von allen 
Männern des Dorf~s bearbeitet, sondern von den Angehörigen 
der "Fünferschaft" dieses Dorfes, die abwechselnd alljähr­
lich die Arbeit verrichteten und zwar als Pflicht. Nach 
einer anderen Ueberlieferu.ng verrichteten diese Arbeiten 
die Vertreter aller Dörfer der Provinz Hida, obeni'Blls all­
Jährlich von Dorf zu Dorf abwechselnd. Später wurde wegen 
allzu grosser Entfernung der Umfang des Turnus immer kloi­
ner, bis achliesslich nur mehr das Dorf Matsunoki das F~ld 
bebaute. 
• Diese um das kloino ID.lrumoda konzentrierte Arbeits-
pflicht aller Dörfer einer grossen Landschaft kann kaum 
auf' rein wirtschaftliche Motive, etwa im Rahmen der Dienst­
pflicht für einen I.andesherrn, zurückgeführt werden. Der 
Einsatz der Fünferschaften (goningumi) (Vgl. Rudolf Sohüffner, 
Die Fünferschaft als Grundlage der Stnats- und Gemeindever-
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waltung und d.es'·sozialen Friedens in Japan., .. Mitto d. Deu.tscho 
Ges" f „ Natur- ~1. .. Völkerkunde Oste.siena, ·na..,, XXX, Teil. E; 
Tokyö 1938) kennzeichnat wohl die Bedeutung dieser Arbeit ~ • 
für die lokale Gemeinschaft, muss aber nicht unbedingt auf 
religiöse 1~1:otiva hinweisono Ob Kultverbände cder Fünfer- . 
schaftsleu+,o im Rahmen eines roligiöse.n BrauGhes das' kµrui.. 
mada ·ocr::. .. dio::Jom ·.rei-wana.te Sondorfelder 'bearbeiten odor 
bearbeitotcm~ ist mir vorläu:eig nicht bekannt~ • 

Die-beidon obon angcführton Uoborlioforu11gen:·Bobauen 
durch die Vortrotor aller Dörfer von Hida und Bebauen durch 
die Fü.nforschafton schliosson sieh nicht gogenseitig aus; 
dio Organisation _dos Anbauos. kann boido Faktoron gleich­
zeitig üm·schlosson habon. odor os liugen hiar vorschiodone 
StadioJf'dor Bräucho um di o kur-uma.da üborhaupt voro Trotz­
dem. glaube ich, dass dioso Turnusorganisation nicht nur 
sozia.lQ Gru.rullagon hat sondorn auch roligiöso„ 

• d) Dio Sago von· dl.>'r schwangoron Edolfrau "Wagonra.d­
Prinzessinrr und dio mit ihr vorknüpfto :i)9utung dos Kuru.­
mada von Matrlunoki • als ''RuinGn ihres Edelsitzes" müsste· 
noch wei~er verfolgt werden; vor allem in typologisoher 
Hinsicht? Ich Qenko forner an einen möglichen Zusammen­
hang mit d om Sagenmoti v "Mut t or und Kind", das in den ja-­
paru.s chen Folcl~nbaueagcn und Foldanbaurit13n, bisweilon 
in„Vorbind.ung mit Mons chonopforn, häufig vorkommt„ 

·e) Es wP..ro f0rner zu untersuchen, ob die ),fotive "Rad" 
und 11Spirale" in den agrarischen Kultbräuchen cTapans au.:r­
scheinen und wenn ja;·· ob Beziehungen zu den kurumada u. 
dgl„ zu orkenne.;:i sind" Es handelt sich hier jedoch nur 
um e1.n Son'lcrproblem; denn die Fo:i:-nr der :Motive,· die bei 
der Anlage der Felder diese::.~ A;rt verwendet wurden;. schei­
nen nicht· allein S:pü--al- und Radform, sondern ja nach dor 
das Feld babauandon LJkalgruppo vorschiedon gowosen zu 
sein; so dass auch nocll mit anderen Motiven gerechnet 
worden nit1Ss „ 

In dom1olbsn Zusammenhang gehört vielleicht au.oh dor 
im Gobi eta des , Shinano-Fluss os =~n der Pro,finz Echizen, al­
so im· östlichen und nordöstlichon Nachbarland von Hida • 
noch bis vor kurzem goüpto Brauch, dio Faldor, dio hier al­
lo Gomeimiigoiltum dor Dorfleuto wa.ron, dor Reihe nach von 
den FGlda.rl;>oitarn·bobauon zu lassen. Wogon dioses 11Umlau­
fcns 11 der ·Arboi t heisson □ :.o··kurumaji "Wagenrad-Boden" 
(Nakayama, op„ citv, $., 575).. '···'· • .·' • 

f) Der Anbau diesor und anderer Sonderfel~er, Z& B. 
auch der dreieckigen, muss, so sagen die Einheimischen, in 
der traditionollon Fo~m durchgeführt wordon, ansonsten 
gelingt or nicht odor bringt keine guto'Ernte. Irgendwie 
gehört hiorhcr wohl auch die Ueborlieferung, dass~ solange· 
j ones unohclicho Kind der Prinzessin Kurumada-hima lebte, 
die Foldor von Hida gut gediehen Jedenfalls war dio be­
sondere Form dor An,lago_jonor Felder bostimmcnd f~ das·· 
wi rt s chaft l i c ho G.ld'<üh on des gos amten agrari s oh en ·Raumes • 

g) Es ist wahrschoin].ich, dass zwisch~n den droi~cki--:-' 
gon und andors gofo:rmton Feldern, o.uf • denen eiri Kultpla tz ~ •• • • 
in G~stalt oinos H-(igels, oino:::- StoinSetzu.ng oder eines Po­
diums für den Kult der Fvldbaugotthoiton eingerichtet wur-
do, und den Sondorfoldcrn in Spirc.J.- und Rädform irgend-
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ein innerer Zus amrnenhe.ng bostan:lan hat o 

Nach dem M:i.nzoku.gak11-~ .' ·'.;:..::, b e:'."1:fJ..:: ::: [p~: c::'l • >D LI~?'aZokugaku­
kenky'ü.j o und rJdigiort yon YEnagida Kuniof Tökyö lf;5f~, So 458, 
gibt es nämlich in Chü.goku u.nd Sh:.kokn bestimmte Kultfestfel­
der für die Riten des Feldanba.u(;.;:.:J. Auf ihnen WUX'dt>n ein Podi­
um errichtet cJ.e!' Steino g~legt u.nd da::"auf dj.e F:iior veran­
staltet~ 1.uff oinom Folda.nba.nlioa. aus dcrJ Regierungsbezirk 
Shimane geht hervor:• dass dreioc1d.go FolJ.er- dazu verwendet 
wurdeno· Weit vcrbrai t'c-:. ist ferner dae S::ab1.1. von a.reieckigen 
Feldern, die als heilige::., für d.on G•~tt9r-kult bestirnmtes Land 
galtano Häufig waren es Felder auf kleinen .Anhöhen über dem 
Wasser der Nassfelder, was mit dem Glauben an das Herabstei­
gen der Gottheiten auf eine· Anhüho zusammonhängün sollo Es 
wurdo auch am Rande die::ior Felder c;in Stück Boden abgesondert 
und dort ein ständiger Kultplatz angalogt, auf dem man den 
geernteten Reis nioderlegteo Ferner markierte man diesen 
Platz noch besonders durch dio AnlagJ eines Hügels o Die über­
all inmitten a.er FeJ.dc: .. anzutreffenden r:itsunczuka nFuchs­
hügol" -- aa sind ni edr·ige Hü.go1 -- dürften. in alt tJr Zeit 
Kultplä;~se de:- Feldgo·bthE::i ten, die ja häufig Beziehungen 
zum Fuchs hn.bGn, gov:ason sein„ 

h) Ob dio Orts:iamc:.1 Ku:ru.rno.,la in ai:dor·on Lan:lschaften 
--- ich konnt0 '.Ün~n bi:d. Minobu im Süden der Provinz Köfu 
(Bunken,.,::i oj_n, dai••:i.chi-n.,Jno.o gassatsu„ Achikku ?!.yÜzeam~t, 
Tökyö, Nih~n-~chimei..;coin, Ko:'u~ S„ 4) u...-1c1 eine· zweiten bei 
Yahiko im Dür~rikt Nngaoka.: Rcg:'._:;rung;:;b~zirk Niigata ( i bid & 

Nagaokr., S ., 3) feststellen ._. ..... obenfalls auf solche Radfel­
der zurückgehen, kann ich !T1.cht entscJiaiden~ Eine Zusamme.n­
stell ung dieser 01·tsnam•:m urnJ a.nderer~ die auf Sonderformen 
kultischer Felder hi~r:10is!)n, v1Ere fü:!'.' die historische Top·o­
graphie dos hj 'E.' b0ha1:'.··~el·~;:J.;:-1 BrE=,uchtums von grösstcr Bedeu­
tung„ Ich: nohm;J an~o..,.1': ·: :::.1n,;1rnn d.G:ri Torninus 11kurtunada" auch ·-
noch andere BCZ3ic!1nu.ngcn1 ~c ]3„ 11Spj_ral- 11 , 11Wirbolf•Jld 11 uswe· 
gibt, die steh auf a.:~o ~S\::rm der Feld,n.· beziohon~ • 

i; ·Das schon c/Jcn zitierte LGxikon Yanagidn's gi"ot zu 
dem Stich\"lc•rt nkurumnki 11 folscn:;.L<o E:,..kl!tr•ung: Entlang des 
inneren Rar.ftes des Foldeu wil'd ein K'"'.mm 1a.-.ej_sfi:5rmie; angelegt. 
Diesen n~nnt man ku.rt'rraki, Irmc1·halb dieaos Krc:i.ses werden· 
dann die Kämmo von dor Bs·s'.:i.oserung.sschleu.se c.; :~•;;.'.'3.~:,sn.:l. parallel 
herausgep.ckort ( Insel Ild.) e Au.eh a.n. der Küs·te des Distriktee 
Hitakn in der Prov:i.n:~ Kj:i sind solcho Felder vom Eisenbe~hn­
zug aus gut zu erkennen (Btm1"ui-noson-goi, S" 277) o L~ider 
ist dio Bes·chroibung u.ngonnu, doch nohmo ich nn, do.ss wir 
os mit' oinor S:piral.J zu tun haben„ Ferner ::.st die Bedeutung 
von kurwna..Jti nicht kle.r, da das Wort nur phonetisch in Kana 
geschrieben j_st, doch dürft3 es wohl den Sinn 11Felder die 
in Drehbewegung(kurumaki) gor.cko:,.•t werden" hB.ben. Eine 2.nde-. 
re Frage ist, ob di~ses kurumaki sprachliche B...:zJ.uhunt~~n zu. 
kuruma..;· in· kw:.·umada hat, ob kurwnada ursprünglich kurumaki­
ta (-da) 11Spiral-, Dreh-I" 1.;ld" B"ehoissen hat und erst später 
durch Verballhornung ~u a~n~m kurllm2..-dc.. 11fü:i.d-Feld" geworden 
istG Dann aber könnto euch die Radform des Feldes eine 
sekuniäre, durch den Namen beeinf'lussten Form sein,. 
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Ein Vergleich mit dem europäischen Brauch des Radmähens 
und Vorwandtom ergibt folgendes: 

1) In Japan worden Sonderfelder in Rad- oder Spiralform 
geackert und, bzwe oder mit Setzlingen bepflanzt. Anschei­
nond gab es auch noch verschiedene andere Formen, doch feh­
len mir diesbezüglich genauere Berichte. Ob beim Ernten, das 
ja in Japan nicht in der Art des europäischen Mähens erfolgt, 
sondern mit Abschneiden der Reisbüschel geschieht, die abge­
_schnittenen Reisbüschel in dor dem Felde entsprechenden oder 
sonstwie ungewöhnlicher Form niedergelegt werden, darüber 
sagen: die mir z"ll€;änglichen japanischen Berichte ebenfalls 
nichts aus. Der Unterschied, dass in Japan das Ackern und 
Setzen in bosondoren Formen ausgeführt wird, in Europa nur 
das Mähen, botrifft moinos Erachtens nicht das Woson des 
Brauches solbst. Es wäro ohnowoitoros möglich, dass sich 
auch noch in Europa bisher nicht boachtote gleichartigo 
Sondvrformon dos Ackurns und Säons werden foststollen las­
sen odor dass vs oinmal oinon solchen Brauch gegobon hat, 
dor abar bereits spurlos vorschwundon ist. 

2) In Japan erfolgt das Ac~:ern auf' diesen Feldern von 
aussen her, gepflanzt wird dagegen vom Zentrum heraus, ge­
nau so wie in Europa beim Mähen. 

3) Sowohl in Europa als auch in Japan sind die Formen 
der Sonderfelder lokal verschieden. In J~pan, wenn die Ueber­
lieferu.ngen stimmen, je nach dem Dorf,· das gerade das Fnld 
bearbeitet. 

4} In Europa ist mit dem R:.dmähen lokal der Brauch des 
"Hafermännchens 11 verbunden, das Aufstellen von tier- und 
menschenähnlichen Puppen auf dem Felde (vgl. Wolfram, op. 
cit., s. 274 u. Ernst Burgstallar, op. cit., s. 53 - 61). 
Dazu gehören unter anderem auch Wettkämpfe von Bubengruppen. 
Ob die wohl nicht für das Rad- und Spiralfeld in Japan, 
aber in Verbindung mit anderen agrarischen Bräuchen bezeug­
ten Puppen mit den europäischen Bräuchen vergliechen werden 
dül'fen, müsste in einer SondoruntGrsuchung festgestellt wer­
don. 

5) Dio F~ldboarboitu.ng in Sond~rformun soll in Japan, 
wio aus dum zusammo.ilhang wohl zu schliosson ist, für dio 
Ernte der Felder überhaupt, nicht nur des Sonderfeldes, aus­
schlaggebend sein: sie bringt reichen Erntesegen. Dorselbe 
Gedanke ist auch im.europäischen Brauchtum zu erkennen, lo­
kal verbunden mit der Abwehr dämonischer Feldschädlinge. 

6) Im Gegensatz zu. Europa s eh eint in Japan das Moment 
des Opfers (Primitialopfers?) verhältnismässig deutlich her­
vorzutreten, sollen doch die Aehran der Sonderfeldur den 
Opferreis für den allorheiligstun Schrein des I.andas, den 
Schroin von Ise, geliefert haben. Selbst wenn diese Ueber­
lieferung nicht auf historische Tatsachen zurückgehen sollte, 
so verbleibt zumindest das Motiv des Primitialopfers, für 
das diese Felder die Früchte zu liefern hatten, ausgerichtet 
etwa auf ei_ne lokale grössere oder kleinere Kultgemeinschaft. 

7) Dfrekte Beziehungen zwischen don Rad-, Spiralfel­
dern u. dgl. und der Sonne als Objekt des Kultes odvr der 
Magie, wie sie für Europa von Wint~r, Wolfram und anderen 
anr~onommen werden, sind in Japan vorläuf'ig • nicht zu erkonnon, 
ci-wo.hl os zahlroicho Uoburliofurungon gibt, di o für das Vor­
handons oin von F~ldanbau- und Erntobräuchun sprochon, boi 
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denen die Sonne durch Zauberhandlungen zwn Längerleuohten 
( "Einladen, Zurückruf:en der Sonne" US'i"i.) veranlasst wer-
den sollte. In sehr alter Zeit gab es auch besondere Son.;. 
nen-Magier (hiJiri, hiokibe), die hie1• zum :Cinsatz kämen, 
und, wie aus zahlreichen Uoberlieferungen horvorgoht, R;ld­
anbauri ten, bei denen Jungfrauen, Faldarbviterinnon usw. 
geopfart wurden. Ferner enthalton violo Feldanbausagon 
und -riton das Motiv das "Hurabstoigons 11 dor Foldgotthoi­
ton, die oft auch gleichzeitig Gottheiton dos Borglandos 
sind: diese Gottheiten werden in verschiedener Weise ein­
geladen, verbleiben bis zum Herbst im Dorfbereich und keh­
ren dann wieder feierlich weggesandt nach "oben" zurück. 
Unter den zahlreichen Mitteln, die den Gottheiten bei ihrem 
Herabsteigen und Hinaufsteigen gleichsam als Leitern die­
nen, sind besonders häufig Bäwne, Maste, BJrge, Hügel, 
überhaupt hllrvorragende Gegenstända, auch komplizierte 
künstlich~ Aufbauten wi~ die dashi oder hoko, di~ die Ele­
mente 11:rvrast" 1 "Bürg" und uin radförmiges Gobilde namens 
higeko onthalt~n. Diosos higoko wird von Origuchi als mut­
masslicho Nachbildung dos Sonn~nrados angesprochon (Ori­
guchi Shinobu, Kodai-konkyu: Minzokugaku, TJil 1. s. 244). 
Ob nun dio kurumada auch als FJldcr für das Einladon dar 
Fold-Borgotth1Jitcn odor der Sonnu fungiertcm, wordon wohl 
orat umfa.ssonde Untersuchungon des gowaltigon Komploxos dor 
japanischen Feldanbaubräuche erkennen lassen. Die Frage nach 
dem Sinn der Gebilde beim Radmähen, die Winter und Wolfram 
für Europa aus der Sonnensymbolik heraus zu.beantworten ver­
suchten, ist nach L. Sohmidt (op. cit., s. 30) von unterge­
ordneter Be~eutung, wichtiger erscheint ihm, der sich scharf 
gegen die "extrem solarmythologische .Einstellung" der bei­
den genannten Fors eher wendet, "o.as Aus-führen der Zl?-den • 
Z~ichen fü.hrenden Bewegungen", a.ie "den Anfang und damit die 
ganze Heuarbei t" heiligen. 

8) Dns Rügemotiv der europäischen Bräuche (Burgstaller, 
op. cit. s. 56 u. 58 f.) fehlt in Japan, es handelt sich ja· 
hier auch um Anfangsbräuche, bei denen di o Uü5e des Sn ums eli.;;. 
gen keinen rechten Sinn hat. 11De.nx1 während in Oberösterreich 
ausschliesslich gemeldet wird, dass es sich wn die J..nbrin-· 
gung eines einzelnen Zeichens handelt, das in die Felder 
desjenigen eingemäht_wird, der als letzter aberntet, ist 
das Radmähen in den übrigen Verbreitungsgebieten entweder 
ein Anfangsbrauch ·oder es wird (in der überwiegenden Anzahl 
der B~lege) die ganze Wiese, bzw. die gesamte G..;rst_en- und 
basonders die H~f~r~rnte in dieser Mtiliart geschnitten (Btl.rF:­
stallar, op. ·cit., s. 58). fü:tch Burgstallur ist die Rü:~e 
in diesem Bro.uohtu.m eine 11verhältnismässig junge Entwiok-
1 ung" ( 1 b 1 d ~ , S • 5 9 ) . • 

9) Das Problem wird, wie ich glaube, noch da:duroh,kompli­
ziert, __ .dass die japa.nischen.U:::b-Jrlieferunge.ii berichten, die 
Formen des Feldes, nämlich die im Inneren des Kr~ises her­
ausgearbeiteten Gebilde seien je nach den Dö.rfern, die je­
weils das Feld bearbeiteten, verschieden gewasen~- ,Di~s 
spricht geradazu dafür, dass jedes Dorf sozusagen, ·sei'ne 
eigene "Marko" hatte, so dass wir hier möglicherwe,is e mit 
Dorfmarken oder Markon sozialor Gruppen (Fünferschaften 
usw.), Familion-l{ausmarken od<Jr ähnlichJm roohnon müssen. 
Solche Markon sind in Japan vom äussarston Südun bis woit-
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nach dom Nordon lokal noch in Gebrauch und os wäro sohr wich­
tig, fostzustollon, ob sie irgundwolche Funl:tionon boi don 
Foldanbau- und Erntabräuchon hattono Violl~icht lasson _ 
sich auch für Europa B1Jziehung~n zwischen don Gobildon beim' 
Ausmähen und den Hausmarken orschliossan. 

Dio violon für diu Klärung dicsos murkwürdig,.m Brauchos 
orford<3rlichan Spozialuntersuchungen, von denen ich hier 
nur einige wenige ang·ea.eutet habe, gestatten natürlich noch 
nicht e•in Herangehen an diü letzte, grosse Frage: Haben wir 
es in diesem Falle mit gl ei chtartigen oder sehr ähnlichen 
Erscheinungen in !Uttel- -und Nordeuropa einerseits und Ja­
pan andererseits zu tun, die völlig unabhängig von einan­
der entstanden sind, o.der gehören sie einer gemeinsamen--­
dann aber sehr alten---Komponenten·in den agrarischen Kul­
turen dieser Räume an? -Auf verschiedono Uoboroinstimmungcn 
im Brauchtum und Vorstellungsgut Europas und Japans habe 
ich bereits an mehreren Stellen aufmerksam gemacht. (Vel. 
A. Slawik,·Kultische Geheimbünde der Japaner und Germanen. 
Eine vergleichende Studie; Wiener Beiträge zur Kulturge- • 
schichte und Linguistik, Bd. IV, Wien 1936, s. 676 - 764 
und Ders., Ost_asiatische Parallelen zweier nordischer Sa­
gen; Ethnos 1951:-1- 2, s. 59 ""'. 70.) Solange uns aber 
Bindeglieder aus den weiten Zwischengebieten fehlen, wird 
eine Entscheidung in dieser Frage wohl kaum möglich sein. 

zur zeitlichen Stellung dieses Brauches in Japan wäre 
zu bemerkon: Da os sich um oinen auf das 1mgste mit dem 
Ackorbau vurbundon<Jn Brauch handelt, so kämen nach dem 
gegomvärtigen Stand der Fors chungon als frühester Ansatz 
oi.n bis zwei Jahrhundort.) v. Chr. in Botracht u. zw. für 
das wostlich Japan, während der Nordosten erst später 
agrarisch wurde a An uinon abendländischon Einfluss etwa 
soit dQm 16. Jahrh. n. Ch: ... ist nicht zu danken. Ist das 
Radmähon mit Ackorhauorn nach Japan gekommen, dann· können 
es nur solche aus dum Südwesten (Indonosion, Südchina), aus 
Korea oder Nordchina übur Koroa odor direkt aus Ostchina 
( z. B. Yang-ts:tl-Mündi.p.g) oingowand~rto. 's Gin. Im ersten und 
im dritten Falle ist hier behandelte Element schon vor der + dns 
Mitte deS 1. Jahrt. no Chr. auf ja:panis eh em Boden anzuneh-
men, im zweiten Falle könnten auch noch chinesische und 
koreanische Emigranten der ~ächstfolgenden Jahrhunderte da-
für verantwortlich gemaqht werden. 

Eine besondere Bed~utung hat die Vergleichung europäi­
scher· und japanischer Bräuche dieser Art deshalb, weil wir 

.in Europa nur mehr kümmerliche Rest ursprünglich zweifel­
los viel formen- und inhaltsreichererBräuche·vor·uns haben, 
d·eren tiefe Verankerung und komplizierte Funktionen im Rah­
men vorchristlichen Glaubensgut es und Gesellschaftslebens 
für uns nicht mehr fassbar oder höohstens zu erahnen sind, 
in Japan dagegen dieses Kulturgut noch weitaus lebendiger 
und sinnvoller, sein ursprünglicher 1Nährboden" noch viel 
besser erhalten geblieben ist und da.her auch Deutungsmög-
lichkeiten für Europa geben kann. _ • • •• • 

(NB. Der stellenweise erwähnte Artikel von E. Burgstal­
ler gelangte erst nach.Fertigstellung· dieser Studie zur. 
Kenntnis des Verfassers und konnte daher nicht mehr volle 
B~rückaicht:i.gung finden.) 

Alexander SLA.WIK 



- 25 -

4. MIKRONES IER LANDEJI ru l2. JAHRH. N. CHR, IN JAPAN 
{Vgl~ Tafel II, Fig. 2 u. 3). 

Köno Isamu behandelt in seinem Artikel über den Fund 
eines Steinbeiles auf Kita-Iöjima, einer Insel· der Iöjima 
( Volcano )-Gruppe südli eh des Ogasawara {Bonin )-A;rchipels 
{Köno Isamu, Kita-Iöjima hakken no marunomigata sekifu. 
Jinruigaku-zasshi, Bd. 57 = 657, Nr. 7; Juni:1942, s. l "!" 5 
: 273 - 277) auch das Problem, ob in älterer Zeit ethnische 
Elemen~e aus der Südsee in den japanischen Raum eingedrungen 
waren und dort Spuren hinterlassen haben. In Zusammenhang 
damit b~ingt Köno ein Beispiel für einen s ölchen Kontakt 
aus der ja.panischen Literatur des Mittelalters. • . • 

Es. handelt sich um einen Bericht. im Kokonchornonshü, 
einer gegen 1254 .verfassten Sammlung von Geschichte·n u. a·. 
aus dom "Altertum und dor Gogenwart", u. zw. im: 17.Bd.di-esea 
Werkes. Dor Bericht lautet folgendermassan: • 

113.h.Öan 1 .. JahrC-:1 1171/, 7. Monat, 8. Tag. An· den Strand 
der Insel Ökif'-no-shima7 in de1· Provinz Izu kam ein B.oot. • 
Dio Insolltnite glaubton, us Std .oin Boot, das von ai.n'em 
Sturm verschlagon wurdo, gingon hin und bosahun os sich. 
Ung.Jfähr 7 - · 8 dan C::oin al tos Längonmass.7 vom La.ndo ont­
fernt hattJ man das Boot· gestoppt. Dio_Teufol hatton 'Soilo 
hJrabgole.ss on und JS an allen vi or s~i t on an Stein~n1 auf 
dom Moo.r9sgrund fostgomacht. nachher stiogon Eicht Mann die­
ser Teu.f'el vom Boot herab ins Meer und begaben. sich nach 
einer Weile an das Ufer herauf. Als die. Inselleute ihhen 
Hirsesake anboten, soffen sie ihn wie Pf'erde herunt·er. Die 
T3Ufel sprachen nichts. Was ihre· Gestalt betrifft, so war 
ihr IC6rper etwa 8 - 9 shaku hoch, die Haare waren wie {bei 
den buddhistischen Dämonen.7 Yaksas, die Farbe des Körpers 
war rotschwarz, die Augen rund wie die der Affen. Alle wa-
ren nackt • .Am Körper wuchsen keine Haare. geflochtenes 
Schilf hatten sie um die· Hüften gew~den. Auf dem Körper 
waron dio ~ustar vvrsohiodono.r Dingv oingeschnittan und 
ringsherum z~ersäurn.e angebracht. Jeder trug einen ungefähr 
6 - 7 shaku grossen Stock. Unter den Inselleuten waren 
welche, die Bogen und Pfeile hatten. Die Teufel baten darum. 
Als die Inselleute sie nicht hergaben, da stiessen die Teu­
fel einen Kriegsruf aus und griff.eh mit St6cken zuerst die­
jenigen mordend, an, :die Bogen und. Pfeile hatten. Von den 
angegriffeµen neun Personen starben fünf, vier erlitten Ver­
wundungen, hlioben abor am Lebon. Nachher liessen die Teufel 
aus der S.eit e [des Körpers/ Feuer heraus. Die Inselleute 
fürchteten, dass sie alle getötet werden würden, erbaten sich 
und holten herbei die heiligen· Bogen und Pfeile und als sie 
sich gegen dia Teufel wandten, da gingt3n diese·: Toufel ins 
M~or, gelangten über den Meorosgrund zu doni Boot und bostie­
gon os •. Also flohon sia gogon ~on Wind. In dQmselbon Jahro, 
10. Monat, 14. T.:1g, schriob man oinon amtlichem [\Tarianto: 
bvbildortenl B~richt und sandto ihn zusammen mit oinom Gür­
tel, der _heruntergefallen war, .;i.11 den Gouverneur •• Der be­
treffende Gürtel soll im Schatzhaus des Reii..geo.;.in deponiert 
sein." (Vtl. Nihon-bungaku-daikei, Bd. -10, s._ 723 - 724; 
Kono hat auch die Ausgabe der I\•ianami-bunko· ausgewertet, 
die mir Jedoch unzugänglich geb+ieben ist_.) 
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Köno zweifelt nicht, dass es sich hier um die L-.~ndung 
von Angehörigen eines ~remden Volkes auf japanischen Bo~ 
den handelt u. • zw.- glaubt er, in den hier ·geschilderten 
kulturellen Elementen solche der Südsee·erkennen zu können. 
Möglicherweise waren es mit Rücksicht auf·das Tatauieren, 
den Lendenschurz, die Verwendung von Keulen und die Un­
kenntnis des Bogens ~eute aus Mi~onesien, di_e_mit dem 
Kuroahio nach Japan kamen, •wie Kono weiter ausführt. 

Dieae zur· Provinz Izu gehörende Insel Oki konnte noch 
nicht ·identifiziert ·werden und es ist problematisch, ob es :·: 
dfe kietne ·Insel Onbas-ejima ist, die. in der Nähe der grösse­
rene ·rnsel Közu liegt. Jedenfa];ls handelt es sich um eine 
vom Festland der Provinz Izu nicht allzu entfernte Insel. 

Die :von Angehörigen der Cook..;Expedi tion 1779 entdeckte,·. 
Iöjima-G·ruppe war damals unbewohnt und die erwähnte, der­
selben Gruppe ·angehörende Insel Ki t·a-Iöjima. wal' noch bis 
Mitte Meiji, also um 1894, ohne Bewohner. Der Fund jenes 
Stetnb-eiles (s. Tafel II, Fig. 3), dessen Typ na~h Yawata 
in Polynes ien und West-Mikro.r..ea i en: in Form und Mat eria:+. 
starke Abweichungen von dem Iojima-Beil zeigt, Ull;d gleich­
artig- nur auf den Marianen vorJ:o·mmen soll-~~r 'wurde dort . 
in nicht allzu ferner Vergangenheit vor allem zum .Bau von 
Kanus verwendet,-spricht nach Köno dafür, dass auf Kita­
IÖjima einmal Leute von den Marianen ·gelandet sind. Die 
Entfernung zwischen-beiden Inselgruppen beträgt_ru.nd 700 km, 
zwischen beiden Punkten bewegt sich der Sekidö . ..,;Strom ost­
wärts, vereinigt sieh mit dem Kuroshio und strömt dann nord-: 
wärts, so daS·s 'ein .Abtreiben von den Marian· en nordwärts bis­
„1ach Japan d'Ur~haus möglich ist. Diese lföglichkeit wird noch 
durc];ld.en-Verkehr zwischen den Marianen und.den Ogasa.wara= 
Bonin..:..rnaeln wahrscheinlich gemacht. : 

. • Nach Köno gibt es einige solche Berichte voti Ia.ndun­
gen verschlagener Angehöriger fremder Völker aus dem Pazifik 
im japanischen ~aum. Ferner bemerkt Kono, dass sowohl der 
oben erwähnte Fall_ von Oki-rto-shima, '.Provinz Izu, a~s auch 
der archäologisch'festgestellte AUfenthalt von Eingeborenen 
der Marianen auf IÖjima • auf die japanische Kultur keinerlei 
Einfluss hatte; es seien ihrer eben zu wenig gewesen, sie 
hätten zu wenig Macht gehabt und ihr AUfenth,alt dürfte nur. 
von kurzer Dauer gewesen sein. . 

• Der Kontakt Japans mit IÖjima. reicht indessen, wie ich. 
anderen Quellen entnehme, in noch frühere Zeit. _Japanische · 
Berichte erwähnen einen .solche s·chon für 656 und später 
1177, 1185 _usw. und es spricht vieles dafür, dass berej.ts 
damals _diese Inseln ständige Bewohner hatte (Vgl. Naito 
Takashi', Iojima-zasso; Tsuchi", Nr. 9, Kagoshima 1935, S 62). 

Wenn solche sp9;ra'dische Iandungen kleine.r Gruppen von 
Menschen au:.s dem. Südraum im Mittelalter ke-inerlei Bedeutung­
für die Kulturentwicklung auf japanischen Boden hatte.n, so 
besteht dagegen durchaus die Möglichkeit, dass in älterer_ 
Zoi t, bei geringerer Bev.ölkerungsdichte, politischer Organi­
sation un~ ·kulturelle·r Stärke da und_ do~t auch kleine Gruppep. 
gelandeter Fremder sich zu halten vermochteh und, we,nn ßie 
auch'mit der Zeit in ihrer Umgebung ethnisch. a:tµ'gingen, den­
noch g~wisse k1:llturelle Einflüsse ausübten. Eine genaue to~ 
pographische Aufnahme. jener Elemente der prälitera:rischen, 
Kulturen auf japanischem·Boden vor allem in j~nem Raum, auf 
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den die oben behandelte Inselkettenlinie von den Marianen 
her auftrifft, d~e Beziehungen zu den Kulturen des Pazifiks 
zeigen, .würde möglichorwoiso sehr aufschlussreich soin. 
Auch das volkskundliche l\.iatorial bodar:f in diosar Hinsicht 
wohl einor Sichtung. Ich orinnoro z. n. an a.io auf HE:.chijö­
jima vorkommJndon Auslogorbooto, doron Problem schon in 
Zusamrnonhang mit bustirnmton in dar Litoratur dos s. Jahrh. 
gonannton Bootstypen, die als .AW:llegerboote gedeutet wer­
den, wiederholt in der japanischen Fachliteratur ~rörtert 
wurde. 

Alexander SLAWIK 

5. NEUE .AUFSCHLÜSSE ZUR BESIEDLUNGSGESCHICHTE 

DER TSCHUKTSCHEN-HALBINSEL 

Bericht über: A. P. Okladnikow und w. w. Naryschkin, 11Nowyje 
dannyje o drewnych kuljturach na Tschukotskom Poluostrowe", 
(drewneje poselenije na r. Kantschalan), Sowjetskaja .· 
:ti:tnografija 1, 1955, s. 151 - 158; mit l schematischen Ueber­
sic.q.tsskiz·ze des Fundplat zes und 5 Abbildungen des Fundma­
terials, / (V~l. Tafel IV.) 

Das Tschuktschische Museum für Landeskunde erhielt im 
Frühjahr 1953 die Meldung, dass an der Mündung des Flusses 
Ka·ntscha.lan auf einem Hügel alte Siedlungsreste entdeckt 
worden seien. Der Direktor des genannten MW:leums, w. w. 
Naryschkin,. untersuchte die Fundstelle im August desselben 
Jahres~ Der Lokalaugenschein zeigte folgende Situation: 

Am südlichen Ufer des Kantschalanhaffes befindet sich 
eine· yon. Süden nach Norden gerichtete lttnc;liche künstliche 
Au.fschüttung+etwa 1 m Höhe mit 5 in einer Reihe angcordne- + von 
ten Wohngruben. Diese sind rund und schalenförmig, haben 
einen Durchmesser von 3 bis 6,5 m und eine Tiefe von 0,5 -
l m. Jede ist von einem Wall umgeben (äusser;e Höhe: 20 -
30 cm, Breite: bis 50 cm} und hat an der dem Wasser aqge-
wandte.n Seite einen Ausgang, der heute als ca. 0,7 m breite 
Vertiefung im Wall festzustellen ist. 2:00 m östlich von 
dieser Stelle wurde noch ein Hügel (Höhe: 5 m) mit sieben 
Wohngruben entdeckt, die die gleiche Form und Anordnung 
besitzen wie die Gruben d~r ersten Siedlungsstelle. 

Die Lage der beiden Siedlungsplätze auf dem 75 - 100 m 
breiten trockenen Ufergürtel zwischen Uf.er und Tundra muss 
e..ls sehr günstig bezeichnet werden. Die Mündung des Kantscha­
lan ist sehr reich an Fischen und Robben und die Seen der 
Umgebung liefern im Frühjahr, Sommer und Herbst· viel Wild­
·pret. Ausserdem führt· durcµ diese Gegend der Wechsel der 
Rene, weshalb_die •heutigen Tschuktschen zur Renjagd die 
Mündung des Kantschalan aufzusuchen pflegen. 

Die Ausgrabung w. w. _N.aryschkins peschränkte sich auf 
die mittler~ Wohngrube des ersten Siedlungsplatzes. Sie 
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war 70 cm tief in den Sandboden eingelassen. . 
. . Bereits 12 - 13 cm unter der Oberfläche lag: eine von 

sieben.Geröllsteinen (Durchmesser 30 - 35 cm) umgebene . 
Herdstelle (grosser Durchmesser: l m, kleiner Durchmesser: 
0,7_ m)' mit einer 10 cm starken .Aschenschicht. In der Herd­
stelle uhd Urri dieselbe herum lagen zahlreiche Renknochen 
( Rippen, Röhrenknochen, einige Schulterblätter), unter ihnen 
auch -ein Seehundwirbel. Einige ;whrenknochen und ein Schul­
terblatt" waren durchschlagen. Ausser den Knochen wurden· 
noch Steingeräte, Knochengeräte und Bruchstücke von Keramik 
gefunden. Ein Teil der letzteren lag ce .• l m vom Eingang 
entfernt, der andere Teil im Zentrum aer Hordstelle. Im 
Fundinventar befanden sich ferner 8 kleine runde Steine 
(grösster Dt.1.:L~chmesser: 7 - 8 cm), die formal den Hetzsen­
kern der heute hier ansässigen Tschuktschen ähneln. Obwohl 
keinerlei Reste von Fischen gefunden worden wa;ran, schlies­
sen die v~rfasser daraus, dass· die ehemaligen Bewohner die­
sor Wohnplätze den Fischfang mit Netzon gekannt hatton. 

Im südlichen und westlichen T~il der Wohngrube konnten 
die Reste zweier Pfosten (Dicke 15 - 18 cm) festgestellt 
werden, die offenbar als Dachstützen gedient hatten. Im 

__ ,nördlichen und östlichen Tail vermutete man die .noch fehlen-
den· zwei Pfosten~ grub sie• jedoch nicht aus. • 

Die Stratigraphie im Inneren der Wohne;rube zeigte 
eine Rasenschicht von der Oberfläche bis in eine Tiefe von 
10 cm, danach 2 - 3 cm Kies und schliesslich sandiges Ma­
terial als gewachsenen Boden. 

Das Fundinvantar: . 
i) Steingeräte: Durchwegs Artefakte mit Sohaberkante. 10 
Stück aus schwarzom Eruptivgostoin (11vulkanischer 
Tuff").• 6 Stü.ek aus halbdurchs icht igem, schwarzem und 
ausgezeichnet bearbei tbarem Obsidian. F"3rrter ein Stück 
D.US einer··grünen jaspisähnlichen Abart c.es ,Kiesel­
schiefers mit grober Zurichtung. Bemerkenswert ist, 

·dass der grösste Teil jener Steingeräte, die M. G. 
Lewin und .A. P. Okladnikow im Gebiete von Magadan 
an der Küste des Ochotskischcn Meeres gefunden hat­
ten, aus dieser zuletzt erwähnten G~stoinsar~ horgo­
stellt war. Hier am Kantschalan jedoch tritt sie nur 
ausnahmsweise auf. Die Artefakte sind typologisch als 
Schaber bzw. als Werkzeuge mit Schaberkante anzu;.. 
sprechen. Dicke: 1 - 2 cm, Grösse: 3,6 - 8,2 om. Der 
Form nach kann man eine Gruppe mit k;onvexer bis run­
der Arbeitskante.und eine mit gerader bis konkav ein­
gezogener Kante unterscheiden. • 

Ausser den bereits oben besprochenen 8 kleine,n 
Kiese,ln fand man noch das Bruchstück eines grösseren 
ovalen Kiesels, mit streif'enförmigen ,Gebrt1,uchsspuren. 
2) Knochengeräte:· a) Eine massive und schwere Kreu_z;.. 
hacke aus einem Walross-Stosszahn. Schneide schmal 
und konvex, Querschnitt oval. Länge::·_. 25,4 om. • 
b) Ein Hammer 'aus einem Walross-Stosszahn,. An der 
oberen Hälfte befinden sich zwei Rillen zur Befesti­
gung des Gr iffe:s. DA.s untere Ende ist st UII\Pf und _ 
zeigt Spuren dauernder Benützung. Länge: 15,5 cm;' 
Breite: 4, 8 cm. 
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c) Die Spitze .einer Hacke oder eines Grabstockes aus 
der Stange eines Rengeweihs. Das· Arbeitsende ist spitz. 
Länge 26 cm. • • 
d) Eine Harpune aus einem Walross-Stosszahn mit zwei 
gegenständigen, aus dem Stiel heraW:!gek~rbten Zähnen. 
Länge : 20 cm. . . . 
3) Keramik: Die gefundenen ·Scherben gehöfen mindestens 
drei verschiedenen Gefässen an. GefäSs 1: Grober und 
dicker Ton von rötlich-brauner Farbe, mit grosskörni­
ger Magerung aus Kiessand maritimer Herkunft. Ober­
fl~che genarbt, Innenfläche zeigt tiefe Fingerkuppen­
eindrücke. An den Bruchstellen ist der ungleiohmässi­
ge Brand erkennbar_: Innenseite der Scherben licht­
grau, Aussenseite orange-rot. Mundsaum gerade abge­
schnitten, Boden wahrscheinlich rund. Höhe: 19 cm, 
Durchmesser am oberen Teil: 25 cm, Keine Ornamen­
tierung. 
Gefäss 2: Dicker Ton, jedoch nicht so grob wie das 
Material von Gefäss l. Form des Gefässes ähnlich wie 
Gefäss l, nur etwas stärker gebaucht. Mundsaum gerade 
abgeschnitten. An der Aussenseite,· am Mundsaum an­
setzend, zwei gegenständige, senkrechte Tonohron mit 
wagrechter Durchbohrung. Höhe· des Gefässes': 22 cm, 
oberer Durchmesser: ca. 18 cm. 
Gefäas 3: Scherben aus dunkelschwarzem, gut ·durchge­
arbeitetem Ton mit feinster Sandmagerung. Dicke der 
Scherben: 0,5 - 0,6 cm. Innen- und Aussenflächen gut 
geglättet, stellenwei·se w:!.e leicht poliert. Der 
Scherbenkrümmung nach zu schliessen hatte auch dieses 
Gefäss einen runden Boden. An der äussere:n Oberfläche 
mancher Scherben sind erhabene Streifen sichtbar, 
die nach Ansicht der Verf. zweifelsohne bei dor Her­
stellung der Gefässe durch Schläge mit gerippten 
Spateln erzeugt wurden. 

Die Verschiedenartigkeit der Keramik (dickwandige. grobe 
und dünnere geglättete Ware) l{önnte erstens dadurch erklärt 
werden, dass die Gefässe verschiedenen Zeitperioden angehö-. 
ran, doch ist in diesem Falle eine solche Annahme wegen.-der · 
eindeutig gleichzeitigen Lagerung in ein und derselben Wohn­
gruba nicht berechtigte zweitens wäre es möglich, die beiden 
verschiedenen Arten der Keramikherstellung mit verschiedenen 
~thnischen Gruppen dieses Raumes in Zusammenhang zu bringen, 
eine Frage, die allerdings noch offen ge_lass en werden muss. 
D~e Ve;rfasser nehmen schliesslich die Erklärung· an, daas die 
verschieden aussehenden Gefässe verschiedenen Zwecken im Haus­
halt ·der Bewohner gedient hätten. 

Die Entdeckung dieses Fundplatzes und seiner Funde an der 
Mündung des Kantschalan ist ina oferne von Wichtigkeit 1 . als 
die Küste dieses Teiles der Tschuktschen-Halbinsel bisher .: 
fundleer war. Archäologisches :Material· von der Tachuktachen­
küste lag,ja nur aus dem Gi;;biete zwischen Uälen im Norden und 
Anmylen i.m Süden vor, wo s. I. Ru.denke im Jahre 1945 Unter­
suchungen vorgenommen ha.tte (1). Die neue Fundstelle gibt 
nun die,J/föglichkeit, den äussersten Nordosten des Kontinents 
mit weiter südlich gelegenen Gebieten einschliesslich Kamt­
schatka und die Küste des Ochotskischen Meeres zu verbinden. 
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. • ·Ein Vergleich des Fundmat erials 1vom Kantschalan mit dem 
der-benachbarten Räume eröffnet interessante und für -das 
Problem der Besiedlungsgeschichte der T3ohuktschen-Halbin­
sel ·ungemein wichtige Ausblicke: • 

• • • Die hier am Kantschalan ausgegrabenen groben und dick­
wandigen Gefässe stehen entschieden der alt-eskimoischen 
Keramik nahe, die von S. I. Ru.denko folgendermassen be­
schrieben wurde: "Die schlechte Qualität der eskimoischen 
Keramik·wurda von uns schon mehrfach erwähnt ••• Der Brand 
ist so schl·echt,'·dass die organisc.hen Einschlüsse (Gra.ssten­
gelJ verkohlten, jedoch nicht ve·rbrannton, Als Bindematerial 
verwendete inan hauptsächlich Sand und zerstossenen Kies von 
Erbsengrösse, daher das gewaltige Ausmass der Gefässe. Sie 
sind in der Regel mit einem und mehr Zentimetern sehr dick­
wandig·". Ferner ha-tten die eskimoischen Gefässe ebenfalls 
runde Böden und nicht selten aufgesetzte Ohren wie Gefäss 2 
vom Kantschalan (siehe oben)! In den älteren Siedlungen 
finden sich nach Rudenko· "manchmal Scherben mit seichten 
Parallellinien, die beinahe die gesamte -Oberfläche des Ge­
fäss-es mit Ausnahme, des Bodens ·bedecken" und durch die Be­
arbeitung mit gerippten Spateln zustande gekommen sein sol-
len (vergl. oben Gofäss 3 vom Kantschalan) ! . 

Solche offensichtliche Uebereinstimmungen der Funde 
vom Kantschalan mit alt-eakimois-0hon Gegonständen sind auch 
bei den Knochengoräten fostzustellon. So entspricht die 
Kreuzhacke aus, dem Walross-Stosszahn vom Kantschalan d·on 
Hacken aus .Uälon (3), von der Insol Arkamtschetschen (4) 
und vom Kap Tschaplin (5'}. FG:rnor hat dio Harpuno vom 
Kants chalan dor Form nach zwar nichts gomoin mit den ge·wöhn­
lichen· "toggle-harpoons" der alten Eskimos, ähnelt jedoch 
einem an-deren Harpunentyp, der von den Eskimos zum Fang 
gross-er Fische verwendet wird,. 

Dagegen kann das Steininventar vom Kantschalan typolo­
gisch nicht an den alt-eskimoischen Bereich angeschlossen 
werden; es lässt sich eher mit dem Steinmaterial der alt­
•·k_or jakischen Siedlung an der· Küste des Ochotskischen Meeres 
vergleichen ( 6). • • 

Wichtig ist f'arner, dass sich das Inv·entar der Station 
am-:Kantschalan wesentlich von dem W1terscheidet, das in der 
letzten Zeit durch die Funde an den be'iden :ieen Jakitiki 
und Tschurowom im Becken des Anadyrj bekannt goworden ist 
(7). Dieser Unterschied ist so deutlich, dass man dabei an 
zwei vor allem chronologisch gesonderte Kulturen denken muss. 
Nach analogen Funden an der unteren Lana können die Siedltings­
plätze an äen genannten Seen in das erste Jahrtausend v. Chr. 
datiert werden. Die Siedlung an der Mündung des Kantschalan 
dagegen wird sicher später, etwa·um Chr. Geb. anzusetzen 
sein. 

Nach Ansicht der Autoren ist der besprochene Fundkom­
plex an der Mündung des Kantschalannicht den Vertretern 
der reichhaltigen Beringmeer-Kultur oder den Vorfahren der 
Korjaken an den-Küsten des Ochotskischon Heeres sondern 
anderen ethnischen Gruppen zuzuwoisen. Seine besondere Be­
deutung liegt jedenfalls nicht bloss darin, dass·er als 
völlig neuer Auf'schluss ·in einem schwer erforschbaren Ge­
biet zu gelten-hat. Wesentlich ist vor allem~ dass speziell 
die Keramik den Zusammenhang dieser Station mit der Kultnr 
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anderer arktischer Küstenstämme eindeutig beweist und damit 
eine Reihe wichtiger Fragen zum Problem der Besieldungsge­
schichte der Tschuktschen-Halbinsel aufvdrft. 

Anmerkwigen·: 

(1) 

( 2) 
( 3) 
( 4) 
( 5) 
( 6) 

( 7) 

S. • I. Rudenko. Drewnjaja kuljtura Beringowa mor ja i 
äskimosskaja problema. ("Eine alte Ku.ltlr des Beringmeeres 
und das .Eskimoproblem"}. Moskau-Leningrad. 
Ebendort, s. 93. 
Rudenko, Taf. 2, Fi;;. 29, 30. 
Rudenko, Taf. 12, Fig. 22. 
Rudenko, Tc::.f. 15, Fig. 6. 
A. P. Okladnikow. nr·ewni je kuljtury s ewero-wostoka Asi i 
po· dannym archeologitscheskich issledowanij • 1946 g. w 
Kolyniskom kraje, "Westnik drewnjej iatorii 11 (Die alten 
Kultu.ren_Nordostasiens im Lichte der archäologischen 
Forschungen vom J:~•hro 1946 im Kreis Kolymsk, "Bote· der· 
alten Geschichte"), 1947, l. • •• 
A. P.· Okladnikow. 0 perwonatschaljnom saselenii tschelowje­
kom wmitrennej tschasti '11=sc.huk.otskogo poluostrowa, 
"J;Swe_stija Wsesojus. geografitsch. o-via 11• (Über die erst­
malige B~siedlung des inneren Toiles der Tschu.ktschert­
Htlbinsel durch den Menschen, 11Mi tteilungen der Gasamt­
staatlich. Geograph. GJs • 11 ), 4, 1953. 

Herbert :MELICHAR 



BESPRECHUNGEN 

6. WIRZ, PAUL. DIE AINU, ST~RBENDE MENSCHEN IH FER­
NEN OSTEN. Ernst Reinhardt Verlag, München/Basel 
1955; 40 SS. Text + 24, SS, Abbildg. 

Ein kleines Büchlein in gute_r Aufmachung mit brau.c'h­
baren Abhildungen im Anhang. ·Der Text enttäuscht indes"sen: 
Längst abgetane llypothesen aus der Frühzeit der anthropo­
logischen, :prähistorischen und ethnologischen Forschungen 
in Japan werden als letzte Weisheit in, populärwiss·enschaft­
licher Form vorgebracht, die Erkennt·nisse der mode·rnen 
Japanischen Fachwissenschaften dagegen völlig· ignoriert. 
Der Autor hat zwar selbst Ainu in ihrer Heimat gesehen, an­
s cheine,nd aber nur die für den Fremdenverkeh_r präparier­
ten. S~ine übr:j.gen Kenntnisse schöpft er zumeist aus sol­
chen ab-endländ'ischen Ainu-Ethnographien und Touristenbe­
richten, die.nur mit grösster Vorsicht und von fachmänni­
scher Hand ausgewertet werden dürfen. Einige Stellen sorgen 
für Erhelterung ·z. B. der Untertitel 11Sterbe_nde Menschen im 
Fernen Osten" (gemeint ist wohr: Ein aussterbende_s. Volk) 
oder· ·wenn es- von den Kämpfen der "Klan-e" ·( die notabene· bei 
den :Ainu noch gar ·nicht nachweisbar sind) heisst, dass 110s 
relegentl"ich sogar Tote und Verwundete gab" (S. 9), als ob 
die schweren und verlustreichen Kämpfe der Ainu-Gruppen un­
tereinander bis zum 18. Jahrh. nur Kirchweihraufereien ge­
wes.en wären. Aus der Fülle des Unsachlichen hebe ich noch 
hervor: Der vom Autor immer wieder verwendete Name 11Yesso 11 

für Hokkaidö lautet richtig "Ezo" und ist gänzlich veral­
tet. Unbewiesen ist, dass die Vorfahren der Ainu einst die 
ganze japanische Inselwelt bewohnten und vom Süden her 
"von einer Inselgruppe der Südsee 11 (S. 1) eingewandert sind. 
Ainu-Ortsnamen wurden wohl für Nord-HonshÜ nachgewiesen, 
wir wissen aber nicht welcher Zeit sie angehören, weiter 
südlich auftretende, an das Ainu anklingende Ortsnamen 
sind wahrscheinlich auf eine präjapanische Komponente so­
wohl im Japanischen als auch im Ainu zurückzuführen. Die prä­
historischen Funde von 111905/06" können doch nicht einfach 
summarisch den Ainu zugeschrieben werden. Der Autor kennt 
anscheinend nur die allerältesten prähistorischen Hypothesen, 
die schon längst ad acta gelegt worden sind. Zumindest die 
schwerringende Ainu-Linguistik wäre wirklich sehr glück-
lich, wenn Wirz' s Behauptung "in zahlreichen Ainu-Worten 
Laoll wohl heissen: Wörtern!] sind Wurzeln des arischen Ll.J 
Sprachstammes enthalten." (S. 5) zuträfe. Woher weiss Wirz, 
dass Yamatodake's Gegnor Ainu waran (S. 8) und welcher "Ja­
paner" hat 97 n. Chr. die Ainu oder Eskimo besucht (S. 9)? 
Es ist ferner ganz unbekannt, dass die Ainu ihre 11Klane 11 

überhaupt benannt hatten, und es ist sehr fraglich, ob je-
ne Tiere, die als Ahnen, Schutztiere usw. der Männer-
verwanJ.tschaftsgruppen (oder Sippen?) fungieren als 11tote­
mistisch 11 7.U bezeichnen sind (S. 9). Geradezu sensationell 
aber wirkt die Meldung des Autors die Formosaner seien 
zu Japanern gemacht worden (S. 1of. Und so geht es weiter. 
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Wirz aohwankt zwischen einer schlecht verhüllten .Anti­
pathie gegen die ~apaner und nicht überzeugenden Versuchen, 
bisweilen objektiv zu erscheindn. Daher allerlei Widersprü­
che: einmal anerkennt erz. B., dass seit der Meiji-Zeit 
die Ainu-Kinder zum Schulunterricht angehalten werden, gleich 
weiter unten aber tadelt er, dass man sie fernhält (S. 13). 
Wenn er wiederholt die schlechte Behandlung der Ainu dui~ch 
die Japaner, besonders der unteren Bevölkerungsschichten 
betont, so geschieht dies in einer Weise, die durchaus nicht 
das für einen Forscher---auch in seinen populärwissenschaft­
lichsten Werken---selbstverständliche Bemühen zeigt, ein­
saitige Buurteilungen zu vermeiden und zu verhindern; in 
diesem Falle handelt es sich doch um so allgemein typische 
Kolonisationserscheinungen, wie man sie in Vergangenheit 
und Gegenwart fast überall finden kann, selbst bei "hoch­
zivilisiertenn Völkern! Geradezu unverantwortlich erscheint 
mir indessen der Satz"••• dem japanischen Volk fehlt es an 
jeglicher Sympathie für Munschen anderor Völker und Rassen, 
selbst wenn es sich wie im Falle der Ainu um die ursprüng­
lichen Bewohner ihres Iandes handelt" (S. 12 - 13}; unver­
antwortlich deshalb, weil solche allgemeine und sehr be­
stimmt vorgebrachte Behauptungen nur zu leicht und allzu 
gern von Laien geglaubt werden, selbst wenn ihre Unsinnig­
keit und Leichtfertigkeit klar auf der Hand liegt. 

Wenn der Kritik dieses Büchleins hier ein so breiter 
Raum gegeben wurde, so vor allem deshalb, weil die Schrif­
ten von Paul Wirz auch in Fachbibliotheken als 11ethnologi­
sche 11 Literatur aufscheinen und gelesen werden. DiOSdS 
Werk Wirz' s ist jedenfalls ·weder fach- noch populärwissen­
schaftlich! 

.Alexander SLAWIK 

FRAGEN UlJD ANTWORTEN 

-----=-------------=--=-------=---
7. Et.ymologie von Nar.:a: morung "Junggesellenhaus" 

In einem A.,:•tiJ::el nzur Etymologie des japanischen Termi­
nus marebito 'Sakraler Besucher' 11, Wiener Völkerkundliche 
Mitteilungen, 2. Jg., 1954, Heft 2, s. 44 - 58 habe ich auch 
Nc:.:..ga: norung "Jungges all enhaus, Schlafhaus" und seine Ver­
wandten herangezogen, konnte jedoch bisher keine Angaben 
über seine Etymologie erhalten. Sind ·,no- in Naga: morung 
und Abor moshup identisch? Welche Bedeutung haben mV- und 
-rVng? Gibt es ein laut- und sinnverwandtes ·wort im Tibeti­
schen? 

7. Pfi zmaier-Biographie 

D~r. Hausgeber sammelt seit 1938 biographisches :Ma­
terial über den Sinologen und J~ipanologen Dr. August Pfi z­
ma ier (Oesterreich-WiJn), 1808 - 1887. Er bittet Intore,1:Jon­
ten für den genannten Forscher um Mitteilung ihrer Adressen 
und um die Erlaubnis, sie in den nächsten Heften veröffent­
lichon zu dürfen. 
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goban-Dolmen 

Fig. 1: Dolmentypen 
(Zu Artikel 2) 

Q QU11JLPART 

Fig. 2: Verbreitwig der Dolmen in der 
Mandschurei wid in Korea 

(Zu. .Artikel 2) 



1a 
1b 
2a 
2b 
3 
4 
5 
6a 
6b 
7a 
7b 
Sa 
8b 
9 

a . 
,, 

.,,........,~,.-~ 
i 2b 

f;--
'~ .. 

' ' 1 b ; 

.,:.:;:5'9 

Kreis(-to)einteilwl,g 
K o r e a s 

(Zu Artikel 2 ) 

Ham-kyöng-puk-to 
Ham-kyöng-nam-to 
P'yöng-an-puk-to 
P'yöng-an-nam-to 
Hoang-häi-to 
Kyöng-keui-to 
Kang-uön-to 
Ch1yung-ch'yöng-puk-to 
Ch'yung-ch'yöng-nam-to 
Kyöng-syang-puk-to 
Kyöng-syang-nam-to 
Chyön-ra-puk-to 
Chyön-ra-nam-to 
Quelpart 

l\'.l 

' ·, Ogasawara 
Kita- i iBonin) 

I o j i.rna ~. I o j ima 

Yap ,. . 
, ,Palau 

K a r o 
I K R 0 

1 

" l 

1 

' i 

' 

N 

' . 
in 
il} 

e n 
$ I 1ll N 

Jig.2 (Zu Artikel 3 und 4) 

Fig. 3 (zu Artikel 4) 
--·-·-- ····------· .... - ..... _. ····•-··-·····--···--··-··--········-•--··-···-··-----·-·····-- ··--···-·············-- ·-----·•-at..ein.he.il .... Y..on. ____ _ 

Ki ta-IÖjima 



- / 

' . . 
.'f-

- ~ 
~ ,// ( ✓ 

, , lf 
,_v \ ~,\_:> j 

"-- _/ 
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Fig. 1: Das "hakachiage" 
im Distrikt Yoshiki, 
Reg.Bez. Gifu u.zw.das 
Ackern.(Nach Hayakawa 
Kotaro, Noji-kanshu etc., 
Vgl. Artikel 3). 

Fig. 2: Desgleichen 
u.zw. das Bepflanzen. 
(Nach Hayakawa, op.cit. 
S.56,Fig.2). 

Fig. 3: Das 11hakachiage 11 

im Dorf Sakagami,Di -
strikt Yoshiki, Reg.Bez. 
Gifu. ll]ine Methode,die 
angewendet wird,wenn nur 
1 Person ackert.(Nach 
Hayakawa, op.oit.,s.50.) 
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LITBRATUR 

dCHRIFTZBIOHBN - TAFBL I 
--------------------------------------------------

(Die Zahlen beziehen sich auf die 
Nummerierung der Schriftzeichen) 

BUNKBN--30IN, dai-ichi-nendo-gass~tsu • .Achikku i1iyuzeamu.Ni,!1c:m­
chimei-soin: Kofu(1) IDJITA R;Losaku: 8his~kibo-zakki.Koko-
gaku-zasshi(2) HAYAKAWA Kotaro: Noji-kwanshu ni •keru kojin-
röryoku no shakaisei. l!Iinz'okugaku-kenkyu( 3) HAdBGAW.A Tada-. 
nori: Hishu-shi(4) HIDA-KOfilIX)KI, s. Tomita HIJHU-$HI, 
s. Hasegawa KOHAMA H[ototsugu· u~ Tak.euchi Ju.nshiro: ;-3aru -
Ainu no seita1.:...keisoku. Uinzokugaku-kenkyu(5) KONO Isamu: 
Ki'ta..;l'öjima hakken no marunqmigata-sekifu. Jinruigaku-zas­
shi ( 6 )-" • KOICON CllO-MON ~HIT_( 7) M:;I:N-ZOlCU GAKU -KBNKYÜcTO: I-!inzoku­
gaku-j i ten ( 8) MURATA Yusaku:. Kuru.mada-saihoki.Hidabito(9) 
NAIT<J Takashi; Iojima-sasso~ Tsuchi(1o) NIHON-BUNG.AKU -
DAII~I ( 11) ORIGUCHI Bhinobu.: K_g_dai-kenkyu~ Minzokugaltu -
bu( 12) TOMITA Norihiko: Hida-kofudoki(J3) YANAGID.A Ku.nioa· 
Bu.nrui-nos"on-goi ( 14) - • -



8CHRIFTZBICH1l:N - TA~L II A 

(Die Zahlen beziehen sich auf die Nu.m.merie­
rung der Schriftzeichen auf Tafel II B - C) 

N.AMll:N UND· 8.ACHWÖRTll:R 
AN ANQ ( 1) -f) • CH4U.:-R§I~ ( 2) , Chyang-heung~kun ( 3) , Ch' yang";_ 
uön( 1), Chy_o-ch' i-uön( 5)., Chyön-ra (-puk, -nani)-to ( 6) , Ch' yun-
ch I yon{ 7), • Ch I yung-:-ch I yonß(-puk, -nam)-to ( 8), Chyung-hoa(9) 
f) D4N ( 1 o) , . 'cia shi ( 11 ) _ e W!J:N. :-RWl!:-KlJH ( 12) , _ lmo ( 1 3) e 
~.-I9:( 14) f) (1:Afil_A CHU .JHI CHI ( 15) , G.ALI.A Takeno suke ( 16) , 
gooan( 17). goningum:i:( 18) e H.AK.ACHI.AGB( 19), Ham-hu.ng(2o), 
Ham-keune;(-puk,-nam)-to(21), HänT;;Rära")(22), Han-kang(23), 
Ha-ayöng(24), H;lda(25), 'higeko(26)_, hijiri(27).,' Hi.rig-uön(28), 
hiokib.e(29), Hitaka-gun(3o), Hoang,;_hai-to(31), Hoi-nyöng(32), 
hoko ( 33) , ·l].okora ( 34) , Hsiau-k' u-lunt 35) ~ Hsiau-ying-tsi-( 36) , 
Hsii-yo-ch'ehg(37l, huo-·chiian(38), huo-pu(39) e I;t{;~_d!;;I;~J4(4o_).,, 
rn.:.ch'yön(41), Iojima(42), Ip-ail-ri(43), Iseda(44), f) 

KANl11MORI(45), Kan-to(46), 1:ang-tong(47), Kang-uön-to(48) , 
ICaraf ;::;;Jfän) ( 49) , Kau-kii-li ( =Kokuryö) ( 5o) , Keicho ( 51) , Keum'!i'!" 
keng(52), ,Kim-h,th(53), K~ta-I:Öjirna(54)i, Ki-~Si-:;Ohau'-:-.q~ien(55) 
kitsunduka{56)'; Kbintol-ri(57), ·Koji(Kozu) (5ß); kokub'~...;ji(59), 
Kokuryö (=Kau-kü-J;;,i) ( 60) ; JCo-heung( 61) , kiieh( 62) , kurumada ( 63) , .. 
kur·umada,;_hi(64) ,;·Ku..ruma..;gozen(65), Kururn:a;...him:e(66) ,kurUiJ:).aoi-· \· • 
ji(6$), kurumaki(68), Ku-yün-ssu(69), Kyöng-chyu(7o),Kyöp.g"'.'" 
kect:i-t'o(71), e. LIJ\HG-OHI.A-CH.AN(72), Liau-twi.g(?·') 0:-~ t 1' ./ ' 
MAKi,.;.1W-SH:l1i.A(74;°; ··ttak6monö{75), Matsunoki(~6), -· ming-tau('77), 
MmohÜ.vl,;i}N°ÄGftOJ.{A-GUN ( 79), Nak-min-teng( 80), Nak ... tong _,.. .. , ..• 
kang(81), Näm,;;. ai-kü.nl82) ,:. n·anazuka(83) ~ Niang"'."niarig(84) ~,, 
Ny<:5ng-_ nam(85) e .91i.ACHJ;Q:A(B6);_ Ok-eh' yön-myön(87) t Oki-no­
sh1.ma{88)., Onba:aeJ.lhm.ai(89), Ono,~gun(9o), O."''iba.agC~lll~ .:·. 
~Il(-,:CH' YQJ! (92).~ Pi o-1:lang( 9?. )', Po.:.syöng(9i) , PUk-pu~m~ön( 95 )_, 
pu-•p1.Tgof, Pu-san(97), Pu-yo-kun('9BJ, P'yong-an(-puk,-nam)- .. 
to(99), P' yöng.;_yang( 100) f)- .3:..~J_G_'§.Q.:-PI< 101), Ryang-sa!!_( 162); 
Ryong-kang-:~un ( 1 oJ) ,, Ryul-mun-r.:i:_ { 1 ~ 4 f f) ;J:AI S~NQJKYQ ( 1 o 5) ,. . , 
Sakagßmi( 166), Saru{ 1 •7), :3ekidoryu'( 1 oU), Bhoan( 1 o\JJ, Song- • 
työng-ri(11o), dgang-uön(111), dyo-rok(112), $yö-ch 1 yön-kun 
( 113) , Syo-ya.IJ.g-kang( 114) , Syök-ch' yön.:..:sa.p:( 1_ 1511 ;:3_yöm-chin-. 
kang( 1'1'6) , dyun.:.t' yön( 117) ~ • tA.:.OH' 'iJ.AN-'viU .;.mt! ~ 118) ,' Tai- , ••• 
ku( l,19), Tai-ppng( t2o) .,· Tai-tong.'.:JcanfCf~-rr;- 'TäP:aka t])a:t~},l.Ü 
( 122'); Tan-ch· 1 yön( 1?3):-; Tang-chin( 124}, Ta,;_p, eng-shih( 1.25), 
teburu,{1 ?9) .,·_: TO!!,~--:rai( 127), Tong-san-to~gJ128) , T.-s I i ( 1'23,), .. 
Tau tälü~ His~'burö (13·o )·, Tu-m@n==Tou-i'.D.an ('131'.) , e lfN.~..;.J~:[{ 132) ( 
Ung-syang-tong'( 133), Uöl-syöng( 134), u-s\Y~fe114l(G~,) e • 
WAN~'.:'.'MAl'(G( 136) .~. Wei-:-Man(137) ~ -Wei-mo ( 138), Vfo,;.-ts.:ii( 139) ··tr; 
~~HI_!9't' 1'4o) ., Yaksa( Jap. Yash~_;( .141), Yamagawa( 1'4_2}, Yama,:~:. 
guclii-keh( 143) , Y~n ( 144) , Yen-chi-Hsiau~ying..;;tsi ( 145) ., , . 
Yöng-tok(146), Yoshiki-gun(147), Yiian-t•u(t48)~ • ·• ::-1• ,. 

Nachtrag: Ko-syön~( 149): Kyöng-syang(-puk-~-n~m)-to( 150), 
La-lang( 151). 
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( Siehe Tafel _II .A) 
• ··i •. 



::3CHRI~TZ~ICH"lffl - TA~L II C 

(diehe rafel II A) 
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